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eim Dach sie geben keine Ruhe. 
| š E ze = Gm Sa vorbei, 


und dann hast du dich zurückgelehnt. 


А es fängt schon wi an. Sie wecken 


dich auf. Sie machen die Nachbarn rasend. 
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SLEEP? (Daran ist 
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` Richt zu denken), 


Stücke von Musikern und Gruppe 
- dem diesjährigen Berlin, zusamm 


gestellt von Gudrun Gut. Coupon Seit 
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22 Sisters of Mercy 
24 Tina Turner 
27 Fehlfarben 
=" wNE—30 Hanoi Rocks : 
34 Pandoras Box/ 
Johnny Thunders 
38 Cecil Taylor 
40 Singles | 
42 Cassetten, Blic rück 
43 Leserbriefe 
45 Liste, Termine 
46 LP-Kritik E 
54 NYC/Glenn O'Brien Ser, 
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KIM WILDE 


„Die lustigstenggächen, die mir je passiert sind!« 


1. Der lustige Verspreche: 

Als ich auf Tour маміп England, in einer Stadt namens 
Manchester — кепп du Manchester? Das wird sich 
kaum lustig anhören. Gut, ich war also in Manchester, 
und normalerweise,weqn man auf Tour ist, bleibt man 
in der Städt, In der man den Gig gemacht hat. Aber 
nach diesem Auftritt in Manchester fuhren wir gleich 
weiter nach Birmingham. Und ich dachte, wir wären 
noch In Manchester. Und wir machten den Gig In Birm- 
ingham. Und nach dem Gig sagte ich: DANKE MAN. 
CHESTER FÜR DIESES TOLLE KONZERT! DIES IST El 
NE DER SCHÖNSTEN GIG-STÄDTE FÜR MICH GEWE 
SEN! ICH LIEBE MANCHESTER! Und dann kam ein guy 
und sagte: Falsch! Wir sind nicht Іп Manchester! Das 
hier ist Birmingham! Und da mußte ich zurück auf die 
Bühne und mich entschuldigen. Das war schrecklich. 
Und der erste Gig, zu dem Mickie Most gekommen war 
Es sollte der letzte bleiben. 


2. Das lustige Anziehen 
Als ich іп die sechste Klasse kam, da machten wir брі: 
Be mit anderen Mádchen. Ich gehörte zu einer Clique 
von vier Mádchen; wir liefen viel herum, aber lernten 
wenig. Alle büffelten diesen akademischen Kram — wir 
lernten Tanz und Englisch und ähnliches. Deshalb hiel 
ten wir uns für etwas Besseres. Und so ärgerten wir all 
die anderen Mädchen, die nur herumsaßen und nähten 
Die hatten so ekelhafte Sachen an, das waren wirklich 
geschmacklose Klamotten! Das hat uns echt angewl 
dert. Es war einfach nicht zum Aushalten! Irgendwann 
zählten wir einander die schlimmsten Klamotten auf, 
die wir uns vorstellen konnten: Weitschlag-Jeans und 
so. Wir dachten: Ist da keine Möglichkeit, es diesen Gö- 
n zu zeigen? Am náchsten Tag also kamen wir so der. 
maBen geschmacklos angezogen in die Schule, daB es 
eine Freude war: enge weiße Pul 
Plateausohlen usw. Meine Freundin Julie hat 
in die Nacht darin ausgehalten, ich war schon beim 
Lunch wieder umgezogen. 


3. Der lustige Tanz 
mal war ich total in boy verschossen, der war 
ein echt langer Lulatsch. Ich ging Ihm grad an die Brust 
Und ich fand Ihn so toll, Da hat er mich zum Tanzen auf- 
gefordert, auf einer Klassen-Fete. Ich war im siebten 
Himmel. Wir tanzten Blues und so und schmiegten un: 
aneinander — ich mich an ihn jedenfalls. Ja, und ir 
wohl zu eng geschmiegt. Plumps! fie 

wir der Länge nach auf den Boden! 


4. Das lustige Musical 

Da ich in der Theatergruppe war, gab es immer viel zu 

tun für mich. Einmal hatten wir eine tolle Aufführung, à 

la West Side Story. Alle hatten Lederjacken an, ich saß 

auf einem Motorrad, Julie auch, viele meiner Freund 

Und wir schrien und tanzten und lachten. Ob du 
war brüllend komisch. 


Heute ist mir nichts Lustiges passiert. Ich mußte früh 
ins Flugzeug. Vorher habe ich noch mit meiner besten 
Freundin telefoniert. Als ich schließlich hi 

kam, wartete schon ein alter Freund auf mich. Nach 
den Fernsehaufnahmen sind wir noch ausgegangen. 
Ich habe viel zu viel Tequila getrunken. Deshalb geht es 
mir heute nicht Markus Hi 


BARGELD SOFORT! 


Die Horbstolfensive hat auch für die 
TOTEN HOSEN begonnen. Die schon 
kündigte »Krlminaltango«- 
ier Kurt Raab o 
scheint am 24. Oktober. Aul der 
gleichfalls erscheinenden Maxi-Single 
wird zusätzlich noch die kürzlich In 
London bei John Peel abgehaltene 
Session veröffentlicht. Im Zusammeı 
hang mit dieser Session hat Toten- 
kopf noch eine Rechnung bel Ihre 
ton Vortragsfirma EMI offonstel 
2000 Plund will man dort an Kost 
norstattung wiedorhaben. Ein profer 
Tell dieser Schulden soll durch eine 
übermäßige Taxi-Benutzung eingelah- 
ren worden soin; Heathrow, hin und 
zurück und solche Schorze. Bel To- 
tonkopf wird desw( 
eigene РА und das Schlagzeug der 
Band zu verkaufen, Traurig, traurig — 
müssen dann doch die Hosen am 25. 


ji Blo« mit gol 
auftreten. Vielleicht spielt 

November versproch 

viel Geld ein, daß große Wou-Investi- 


leicht bleibt auch ein bißchen Geld für 
nouo Hosen übrig. . 


ELL: 


Schnell und Vergänglich / Zusamm оп Lothar Gor 


WER DEN PFENNIG 
NICHT EHRT ... 


bereit ist für alle möglichen Musiker das Vorprogramm 
bestreiten, sollte mitvallem rechnen! Seine Konzerte mit David 
Gilmour verliefen ruhig, bei den eher Artverwandten Echo & 
Тһе Bunnymen mußte aber Englands neuer Troubadour Billy 
Bragg Improvisationsgeschick beweisen. Auf der Echo-Ameri- 
ka-Tour wurde auch in Salt Lake City Station gemacht. Ein unzu- 
friedener Bunnymen-Fan warf während des Konzerts von Bragg 
aus Unmut eine Cent-Münze auf die Bühne, um ihn zum Aufhö- 
ren zu überreden. Wohl wegen seiner Straßenmusikerzeit griff 
Billy automatisch nach dem Geldstück und bedankte sich artig. 
Das lóste bei dem Publikum eine derart vehemente Reaktion 
aus, daB er am Ende des Konzertes um 42 Dollar reicher war. 
Dies war wohl die notwendige finanzielle Spritze für die іп Kürze 

‚cheinende zweite LP von Billy Bragg: »Brewing Up With Billy 
Bragg. 


benszeichen von Lydia Lunch seit Monaten, und is 
toblographisch gemeinter und in eigener Regie gemach 
Mitwirkender in diesem Streifen ist Harry Rollins von den 
Black Flag, der sich mittlerweile immer häufiger in den Nick 
CavelBargeld/Lunc Kreisen zeigt und sich wohl auch а 
esem Grund wieder eine Mähne һа! wachsen lassen. Eine 
neue Platte von Lydia Lunch It „ebenfalls іп Au: Mini 
LP мп Limbo« wird demnächst über Rough Trade 
Vielleicht darf man, dies als letztes, Lydia Lunch in ferner Zu- 
kunft auf Leinwänden europäischer Kinos bewundern. Ihr sollen 
‚Angebote als Schauspielerin für mehrere große US-Filme vorlie 
gen, die sie zumindest noch nicht abgelehnt hat 
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Der spendable Landesvater 


Foto: W. Burat 


Kevin Rowland 
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| 
EIN AUFSCHREI DER EMPÖRUNG! 


e Auch nach mehrmaligen Anläufen muß Amerika auf die Eroberung durch Fela Kuti warten. Die letzte Tournee kam wiederum nicht zustande, weil 
Kuti auf dem Flughafen Lagos seiner Heimat Nigeria verhaftet wurde, nachdem er und sein Clan streng untersucht wurden und man bei ihm angeblich 
1600 Pfund Sterling fand, was gegen die nigerlanischen Ausfuhrbestimmungen verstößt. Wieder freigelassen, klärte er die nigerlanische Presse über die- 

sen Skandal auf, um prompt wieder verhaftet zu werden. Seine Band saß derweil schon im Flugzeug in die USA und absolvierte dort auf ausdrücklichen 
Wunsch Kutis Konzerte ohne den Meister selbst 

e Aus einem Gerücht ist traurige Wahrheit geworden: Via Atlantic Call bekam Deutschlands Fleshtones-Intimus Harald Hellmann die Nachricht als er 

ster. Die Fleshtones haben sich aufgelöst 

% Große Hoffnungen dürfen in die anstehende Mini-Tournee von SPK gesetzt werden: Im Londoner ICA, wo schon die Einstürzenden Neubauten ein 
erinnerungswürdiges Konzert lieferten, schwante den Veranstaltern Unheil. Schweißgeräte und Flammenwerfer als integraler Bestandteil Ihrer 
Show veranlaBten den Sicherheitsbeamten des ICA zu strengen Maßnahmen, mit dem Resultat, daß zum Schutz des Publikums Metallwände errichtet 
wurden, die jegliche sicht auf die Musiker versperrten. Außerdem wurden nur halb so viele Karten wie gewöhnlich verkauft. Daraufhin beschlossen SPK 
nur zwei Songs zu spielen. Das Publikum war nicht zufrieden, wollte zuerst mehr, dann das Geld zurück und begann schließlich die Rezeption des IOA 
auseinanderzunehmen. Die Polizei mußte gerufen werden 

ө Vollkommen in die Hose ging auch das von der GLC veranstaltete erste große Hip-Hop-Happening Englands. Hip Hoppers, Crews, Mixer und 
Rapper aus ganz England waren vertreten. Das finanzielle Budget war aber so gering, daß nur unzureichend für Sicherheitskräfte gesorgt werden konn- 
te. Nach zahlreichen Unterbrechungen entwickelte sich am Rande des Saals eine Schlägerei, die prompt zur Saalschlacht ausuferte und in deren Folge 
die ganze Veranstaltung abgebrochen wurde. Kenner der englischen Hip Hop Szene glauben an einen nachhaltigen Rückschlag für die sich gerade In 
der Entstehung befindliche Szene in England, 

• Das gigantomane Fest der Projektagentur KKG im Rahmen der Düsseldorfer Austellung der neueren deutschen Kunst »von hier aus« ist man- 
gels finanzieller Sponsoren ausgefallen. Die Riesenparty mit Rekonstruktionen von Festivitäten und Aktionen der 60er und 70er Jahre soll im nächsten 
Jahr steigen 

е Ernüchternd war für Palais Schaumburg der Start ihrer großen Deutschland-Tournee In der Bochumer Zeche. Laut Plattenfirma waren ganze 53 
zahlende Zuschauer zugegen. Nach übelmeinenden Augenzeugen-Berichten soll es »gräßliche Kunst-Kacke« gewesen sein. 

e Daß nicht alle Veranstaltungen im letzten Monat mies verliefen, bewies die Wiedereröffnung des samstüglichen Tanzforums im heimatlichen 
Wartesaal des Kölner Hauptbahnhofs. Nach mehrmonatigen Umbauarbeiten (incl. Einbau der lebensnotwendigen Klimaanlage) war der Andrang so 
grob, wie eh und je. Zur Auflockerung machten die Unknown Cases mit ihrem »Mazimbabeele« einen kurzen Playback-Auftritt, bei dem sich allerdings 
die live eingespielten Trommeleinlagen etwas störend auswitkten. Ansonsten High Energy, Küppers Kölsch Orgien und eine viel zu kleine Tanz- 
fläche, Der Touristenstrom aus dem Umland wird erwartet. 

ө Zur Clubgeschichte Londons zählt vorerst der Südlondoner Hip-Club The Fridge, der nach drei Jahren Anfang September den Betrieb einstellte. An- 
dy Czezowski, der Besitzer, will demnächst einen neuen Laden aufmachen, ebenfalls in Brixton 

ө Auch das scheint wahr zu sein: Berlins unhórbares, aber dennoch jährlich stattfindendes Atonal-Festival wird 1984 die alte Reichshauptstadt ver- 
lassen und vom 14. bis 16. Dezember in Süd-London stattfinden (Ort: Ambulance Station). Bisher angekündigte Bands: Test Department, SPK, 
Zahgurim, Bourbonese Qualk, Notorische Rflexe plus Bands aus Frankreich, Belgien und Spanien. 
e Unserem Nachwuchskünstler und nebenamtlichen Redakteur Peter Bömmels wurde hohe Ehre zuteil. Unser Landesvater Johannes Rau konn- 
te nicht umhin ihm im Rahmen des jährlich vergebenen Kulturnachwuchstórderungspreises — Sparte: Malerei — für seine bisher erbrachten Leistun 
gen zu belohnen. Jetzt ist er um 6000 Mark reicher. Haste mal 'ne Mark? Aber was ist eigentlich Nachwuchs? 

ө Spät geschaltet haben die früher sonst so nah am Trend liegenden Ex-Redakteure Bork und Prahm von Scritti bzw. Fame. Die Idee, jetzt die luftigen 
Frankie-T-Shirts auch in Deutschland auf den Markt zu bringen, erscheint ziemlich &chwachsinnig. Erstens sind sie völlig out, und zweitens: Wer will 
sich denn den Arsch abfrieren? Die T-Shirts sind beim Verlag Bork&Prahm, Postfach 4801, 3000 Hannover 1, zu beziehen. 

е Weiter im deutsch-englischen Verhältnis: Раш Morley und der Propaganda-Sängerin Claudia werden Heiratspláne nachgesagt. In einem Interview mit 
dem NME beklagte sie sich zudem über den Neid, der ihr in der Düsseldorfer Musikszene entgegenschlagen würde. Was die geniale Überleitung zum 
Dementi der Nachrichten und Gerüchte ist, die an dieser Stelle über Belfegore verbreitet wurden. Die Dinge von denen da berichtet wurden, entsprä- 
chen alle nicht der Wahrheit. Die beteiligten Düsseldorfer sollten die endgültige Klárung unter sich ausmachen. 

e Duran Duran brechen mit der Jahrzehnte alten Tradition weiblicher Interpreten von James Bond-Soundtracks. Für den nächsten James 
Bond mit Roger Moore »A View То Kill« dürfen endlich mal wieder die Männer ran. 

ө Der letzte Aufschrei der Empörung für dieses Mal: Die Plattenfirma von Kevin Rowland fand das neue in Gibraltar produzierte Dexys'-Album so 
schlecht, daß man von einer Veröffentlichung absah. 


olter 


o: Mechtild Н 


МАТТ ВІАМСО: 
KEIN AUFRUHR AM SWIMMINGPOOL 


ө Ein Swimming-Pool an der Küste Südfrankreichs. Der Auszubildende Ralf (22) und der Student 
Lothar (24) ahlen sich gelangweilt in der Sonne. »Mach doch mal den Cassettenrecorder an.« Ralf 
hat sich nach längerer Suche entschieden, wortlos schiebt er eine Casstte ein — die ersten Töne 
von Matt Bianco erklingen, Ein verzweifelter Aufschrei kommt aus Lothars Richtung: »Aber doch 
nicht diel« 

Aber halt, junger Freund! So einfach geht das schließlich nicht. Denn Matt Bianco — das sind 
Marc Reilly, Danny White und die polnische Sängerin Basia Trzetrzelewska — können in eine Rei- 
he gestellt werden mit vielen Bands des neuen englischen Jazz/Soul-Movements. Sie sind zwar 
nicht Seelensucher wie Style Council oder Puristen wie Working Week, nicht kühl stilisiert wie 
Sade, nicht so strapazierend wie Carmel, nicht versponnen wie Everything But The Girl, sondern 
die leichte, poppige Version dieses Genre. Die Band selbst will davon allerdings nichts wissen. 
„Das ist ein Zufall. Wir haben nie versucht in diese neue Mode zu passen, die vor ein, zwei Jahren 
begann. Wir hören zwar alle gern Jazz-Musik, hatten aber nie vor eine Jazz-Band zu machen. Jazz 
oder auch Soul sind nur zwei von vielen Dingen, die in unserer Musik zusammenkommen.« 
Wer dann auch beim Hören der LP "Whose Side Are You One auf Grund des starken Latin-Einflus- 
ses Vergleiche zu Blue Rondo à la Turk zieht, liegt so falsch nicht. Mark Reilly gehórte zu den 
Gründungsmitgliedern dieser Band und Danny White war dort als Gastmusiker beschäftigt. Reilly 
verließ die Band, weil der ursprüngliche Enthuslasmus, mit dem Blue Rondo begannen, schnell 
verpufft war und mit zunehmend schlechtem Klima in der Band die ganze Sache zu »richtig harter 
Arbeit« wurde. Er schrieb zusammen mit Danny White eifrig Songs und nachdem mit Basia епо 
lich die geeignete Sängerin gefunden wurde, kam man schnell zum Plattenvertrag. Statt einem 
lange-währenden Kultstatus in der Londoner Hip-Szene schaffte Matt Blanco mit »Get Out of Your 
Lazy Bed, ihrer ersten Single, sofort das, worauf man all die Jahre bei Blue Rondo gewartet hat- 
te: ein Hit. Weniger Glück hatten sie bei der Auswahl des Images. Matt Bianco sollte ein imaginà- 
rer 60er Jahre Spion sein, gekleidet іп gute italienische Anzüge, und Assoziationen zu Agentenfil- 
men der 60er Jahre wie »Mission Impossible« entstehen lassen. Natürlich auch mit dem Flair des 
Cocktallglases in der einen und der Filterlosen in der anderen Hand. Kurzum: eine blöde, schon 
längst überstrapazierte Idee. 

Basia: »Wir haben diese Idee von Matt Blanco als Spion aufgegeben. Mittlerweile ist Май Bianco 
jemand anderes, er hat seinen Job gewechselt, vom Kabarett-Singer bis zum Geschäftsmann 
Aber das ist alles auch nur ein Witz, keine wirkliche Sache. Dieses Image ist nicht durchdacht, 
Mark hatte zum jeweiligen Song eine Idee, die dazu paßte, und so gab es zu jeder Single ein ande 
res Outfit. Das ändert sich. Für den Star! war das ganz wichtig. Der ganze englische Markt ist so 
modeorientiert. Alles was hip ist zählt und wenn man dann sagl, Das ist eben nur Pop, wird man 
von der Presse niedergemacht. Mit alledem muß man sehr vorsiÄ sein, sonst wird man In eine 
Ecke gedrängt. Im Grunde finde ich das nicht wichtig, ich kann das nicht ernst nehmen. Und das 
mit dem 60er Jahre Spion war eiñe Sache der Promotions-Abtellung'er Plattenfirma, die sowas 
braucht um mit einer Band zu arbelten.«- ` 

Zur Zeit der Veröffentlichung ihrer Debut-LP sind Matt Blanco übrigens bei Leder/aumml-Dr 


gelandet. Kein Grund zur Aufregung. Man sollte Matt Bianco auf das stluleren, was sie machbn. 
Leichtfüssigen, Jazz/Soul/Latin-orlentierten Pop für das Radio oder den Urlaub am Swimming- 
Pool. Lothar Gorris 


Leichtflüssiger Pop für matte Stunden 


Hatful Of Hollow (RTD 26) 


«ГІ onou 


Die legendären John Peel- und David Jensen-Radiosession: 


55 Minuten excellente Musik zum fairen Preis. 


Seite 
William, It Was Really Nothing ` Heaven Knows l'm Miserable 
What Difference Does It Make? "This Night Has Opened My Eyes 


These Things Take Time You've Got Everything Now 
This Charming Man Accept Yourself 

How Soon ls Now? Girl Afraid? 

Handsome Devi Back To The Old House 


Hand In Glove Reel Around The Fountain 


Still ill Please Please Let Me Get What I Want 


THE FLOOD - das Songprojekt 
Julian Dawson 

Jaki Liebezeit 
Jumpi Zerlett 
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Feelings 


% Zur großen Rockpalast-Ausein- 
andersetzung gab es bisher in 
Spex noch nichts zu lesen — aus 
gutem Grund. Anzumerken ist nur 
zwelerlei: Zum einen kann man 
Alan Bangs nur beglückwünschen 
endlich den Absprung aus dieser 
blamablen Sendung gefunden zu 
haben. Zum anderen: die Ablösung 
von Peter Rüchel als Rockpalastma: 
cher ware infolge dieser ganzen 
‚Auseinandersetzungen eigentlich 
zwangsläufig, wenn er eben nicht 
eine Anstellung beim WDR hätte, 
wo ein Posten gleich fürs ganze Le 
ben vergeben wird 
Zudem wäre eine Trennung von Rü- 
Chel, der neben seinem Rockpa 
last-Job noch so ganz nebenbei 
verantwortlich für das Jugendfern 
sehen im WDR ist, das Eingeständ- 
nis einer vülig langweiligen, an 
den »Bedürfnissen der Jugend« 
vorbeigehenden Programm-Politik 
Wenn es denn schon nicht zu eige: 
nen Einfällen reicht, warum orien 
tiert man sich nicht wenigstens an 
(Jugend-)Programmen in England 
(z. B, Channel 4)? Aber für Rüchel 
muß fernab vom Kommerz erstmal 
das »Feeling« stimmen. Rüchel in 
dem Hagener »Musikertrelf« vom 
Oktober 84 auf die Frage wie er 
sich vor einem Rockpalast-Festival 
fühlt: »Da muß ich dir so einen Mo- 
ment beschreiben: Dienstag vor der 
Sendung, man setzt sich ins Auto, 
hat die Koffer gepackt, erreicht die 
Autobahn, und man hat das Gefühl 
das Zirkuspferd hört die 
Trompete’. Also ein schönes Gefühl 
von Vorerwartung, das über die Ta- 
ge dann auch eingelöst wird. Die 
Musiker treffen ein, viele kennen 
wir seit langem. Heute früh habe 
ich am Frankfurter Flughafen Little 
Steven begrüßt, das war einfach 
ein ganz toller Supermoment, daß 
тап sich freut, sich wiederzusehen 
und gemeinsame Sache zu machen. 
mit einem Wort, ich fühle mich 
gut, sehr gut.« 
Zu dem Oktober Rockpalast war die 
Essener Grugahalle übrigens nicht 
einmal mehr halb voll 


Die Atlanti 


hwimmer 


SCHEISSE DRAUF 


Wild geht es bel der Dortmund-Band Сіож und ihrem unabhángi- 
gen Label Ја Lousie zu! Bernd Weiermann, bisher Gitar- 
rist und an Selbstüberschátzung leidender Junger Mann, »wurde 
auf Drängen der bösen Plattenfirma vor die Tür gesetzt! Weil er 
Scheiße drauf war«, Außerdem soll er seine Brótchengeber als 
‚Abzocker bezeichnet und sowieso nie eine feine Gitarre gespielt 
haben. Alleiniger Gitarrist Ist nun Martin «Тһе Prole« Coesfeld, 
der nebenbei noch den Bass bei Phillip Boa and the Voo- 
dooclub, die nicht aus dem Sauerland kommen, zupft, Viel- 
leicht zuviel des Stresses, sodaß er demnächst, wie jetzt schon 
Phillip Boa, mit einem Magengeschwür im Krankenhaus liegen 
wird. Von dieser Stelle aus gute Besserung und paßt auf Euch 
auf. 50 Kilometer südlich, also doch aus dem Sauerland, kom- 
men die Short Romans, die bei Ja! Lousie ihre erste LP veröf- 
fentlichen. Wie Jimi Hendrix mit 19 sollen die drei jungen Leute 
zur Sache gehen. Long Roman heiBt der 1,90 Meter groBe Gitar- 
rist, der ganz wie sein großes Vorbild die Soll in E-Moll spielt. 


Kleine Römer Foto: R. Krings 


CHANCE 


Мас 


Ruhr-Rock-Festival "84. Dort n der 
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udio und 


auswal 


ERGA 


DIE ATLANTIKSCHWIMMER 


In umfangreicherem Rahmen den Süden unserer Republik entdeckt hat jetzt offenbar Alfred Hil 
bergs Zick-Zack-Label. Nachdem die Münchner Gruppe FSK (die übrigens erst vor kurzem 
zwecks neuer LP-Aufnahmen im Studio war) recht verlorener süddeutscher Vertreter im Zick- 
Zack-Syndikat war, erscheinen noch vor Weihnachten Platten von »Familie Hesselbache (Tübin- 
gen), mit Vorbehalten »Zimt« (Stuttgart) und »Die Atlantikschwimmer« (Kulmbach) auf dem Ham- 
burger Label. Wie die anderen Gruppen auch, sind »Die Atlantikschwimmer« Übriggebliebene der 
einst so frischen Independent- und vor allem Cassettenszene. Bassist Joe Liebschwager erstellt 
das Insidern wohl bekannte Cassettenmagazin sBand-Ite, aut dem in zweimonatiger Folge die be: 
sten Neuerscheinungen des unabhängigen Marktes апдеф ау werden. Gitarrist Horst Toe ist 
Label- und Vertriebschef von »Kassetto Fix«, das inzwischen elfrumfangreiches Angebot an natio- 
nalen und internationalen Veröffentlichungen der Independent-zene im Programm hat. 
Erster Tonträger der Gruppe war eine C 20, die mit bisher аппаһедпа 600 verkauften penan 
zu einem erstaunlichen Erfolg wurde. In einem kleinen Studio in Bayreuth wurde nun die erst 
Platte, eine Mini-LP, produziert. Hórte man auf der Cassette noch vopwártstreibende Sn UN 
Rhythmen mit vitalem ВІВ und einem ausgeprägten Sinn für сееп, so wirkt die Platte jetzt 
abgeklárter, ruhiger. Dadurch werden andere Qualitäten der Band deutlicher, die wohl auch mit 
ihrer Herkunft aus Oberfranken (Grenzlandgebiet zur DDR, Verbohrtheit, Tristesse, Arbeitslosig- 
keit, Langeweile) zu tun haben, Aus der Musik spricht eine harte Melancholle, wie man sie von 
»Cure« und »Sad Lovers and Glants« kennt, zu denen auch soundmáBige Ähnlichkeiten bestehen. 
Dunkelheit und Nebel herrschen, auch textlich, vor, ohne daß dadurch allerdings harmonische 
und rhythmische Lebendigkeit verloren ginge, Immer aufrührend klingt das manische Getrommel 
von Drummer Peter Schultheiß, das allerdings іт LP-Mix etwas schlecht weggekommen Ist, auf- 
regend das clever eingesetzte Akkordeon. Durch sparsames Spiel und Instrumentierung bleibt al- 
les transparent, ein depressiver Klangbrei wird vermieden. * ` 
Das Live-Programm hat genausoviel Reiz wie die Tonträger und bietet eine Mischung aus der Dy- 
патік der Cassette und der Atmosphäre der Platte. Es Ist im Spätherbst auf einer groß angeleg- 
ten Deutschland-Tour konsumierbar. 
Ansonsten haben sie weiterhin vor, gemäß dem Achternbusch-Film, nach dem sie sich benannt 
haben, In den Atlantik zu schwimmen, ein Vorhaben, das sinnloser als die Sinnlosigkeit anmutet. 
Hank von Ewalds 


Bestellcoupon 


Hiermit bestelle ich das SPEX-Cassettenangebot 
SLEEP? Berlin '84 zum Preis von DM 13,31 zzgl. 
DM 1,10 für Porto + Verpackung. 


O Ich überweise den Betrag von DM 14,41 auf das Konto »23-5«, 
Axel Wirts beim Postgiroamt Köln (BLZ 370 10050), Kto.-Nr. 287 906-502 
© Verrechnungsscheck über DM 14,41 liegt bei. 


Einsenden ап; 23-5 Cassettenvertrieb, Oberaueler Str. 1,08 


Hennef . 
Ero asetta wurde von Kartell Musik GmbH I. Gr., Wittelsbacher Str. 18, 
1000 Berlin 31, Tel. (030) 8823198 produziert. 


SPEX 


Kartell Ө} ЕН 


MUSIK ZUR ZEIT 


Erzengel 
Michael 


ө Zuerst hatte Michael Jackson 
Knatsch mit seinen Glaubensbrü 
dern der Zeugen Jehovas, denen 
die bösen Videos wie »Thrillere 
nicht gefielen. Vom Ausschluß be: 
droht wurde Michael von einer Min- 
derheit im Gegensatz dazu als der 
in der Bibel prophezeite Erzengel 
Michael erkannt. Michael Jackson 
— nicht nur Superstar аш der Erd- 
Kugel, sondern auch аш dem Weg 
zu himmlischen Würden? 

Aber Michael gelobte nicht nur sei 
nen Kritikern Besserung, Bei einer 
vorerst letzten Pressekonferenz be 
wies er, daß er trotz allem mit bei 
den Beinen auf der Erde steht. Ein 
Mensch wie Du und Ich, nur mit 
Privatzoo, Inhalt der Verlautbarun 
gen: 1. Er ist nicht schwul, 2. es 
gab keine Hormonbehandlung für 
seine hohe Stimme, 3. auch keine 
chirurgische Behandlung von Au 
gen und Wangenknochen (Nasen 
knorpel zählt wohl nicht) und 4 


Will er auch irgendwann heiraten 


und Kinder kriegen. Außerdem 
wollen seine Anwälte jetzt rigoros 
gegen weitere Verunglimpfungen іп 
der amerikanischen Presse npti- 
genfalls gerichtlich vorgehen. 


BFBS 


© Viel verändert sich zur Zeit im 
Programm-Schema des englischen 
Soldatensender BFBS. Von der Ver- 
schiebung der John Peel Sendung 
berichtete SPEX schon in der letz- 
ten Nummer, allerdings ungenau 
Unglücklicherweise Ist sein Pro- 
gramm auf eine Stunde zusammen- 
gestrichen worden, das jetzt, іп der 
Nacht von Sonntag auf Montag von 
0 Uhr bis 1 Uhr ausgestrahlt und 
Mittwochs von 23 h bis Mitternacht 
wiederholt wird. Weitere interes- 
sante Sendungen auf BFBS: Dien- 
stags von 21 bis 22 h Soul Traine, 
donnerstags von 20 bis 22 h »Rodi- 
gan's Rockers« (Reggae) und von 
5 h ab die Wiederholung von »Soul 
Traine, Freitag nachts von 2 bis 3h 
Stereo Pop Concerte mit einem 
Live-Konzertmitschnitt, einer meist 


MUSIK-VIDEOS 
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englischen Band, und danach bls 5 
h »Top Forty mit Tommy Vance, 
die übrigens auch am Samstagmor 
gen von 11 h bis 13 h ausgestrahlt 
Werden und denen vor wenigen 
Wochen das Konzept geändert wur 
de. Statt der Aufteilung in eine 
Stunde mit Musik aus den Soul 
Reggae- und LP-Charts und danach 
die aktuelle englische Top Twenty, 
ist der erste Tell gestrichen worden 
und aus den schon nicht sehr Inter 
essanten Top Twenty sind die Top 
Forty geworden. 

Apropos Radio: Um den Lesern 
elend lange Kurbelelen am Radio 
auf der Suche nach guter Musik zu 
ersparen, soll demnächst an dieser 
Stelle eine Liste mit den guten Ra. 
dioprogrammen aus Deutschland 
und Nachbarländern erscheinen. 
Da hier in Köln nicht alles zu emp 
fangen ist, die Bitte an die Leser 
mit Radio-Überblick, uns Kurzin- 
formationen über die besten Radio 
programme, die in ihrer Region zu 
hören sind (mit Angabe von Sende 
tag, Uhrzeit, Moderator und Kurz 
charakterisierung) zu schicken. 


© 63jahrig verstarb im August іп 
Los Angeles Blues-Sänger und 
-Komponist Percy Mayfield an ei 
mem Herzinfakt, In seiner langen 
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Karriere produzierte er Platten tür 
Imperial, Chess, RCA und Atlantic, 
u.a, »Please Send Me Someone To 
Lovee und »Strange Things Are 
Happening. Besser bekannt dürfte 
er als Songwriter gewesen sein. 
Seine Stücke wurden von B.B. 
King, Nina Simone, Dinah Was: 
hington und Ray Charles дезип 
gen. Der bekannteste Song aus sei- 
ner-Feder: »Hit The Road Jacke 


Musikfilme 
und 
kein Ende 


Auch im November setzt sich 
das munter fort. Am 23. November 
Іші Stop Making Sense in den 
deutschen Kinos an, ein Konzert- 
film der Talking Heads, der im De- 
zember letzten Jahres in Hollywood 
aufgenommen wurde. Der angeb 
lich »Beste Musikfilm, der jemals 
das Licht der Leinwand erblickt 
hate ist mit einem auf 24 Spuren di- 
ois aufgenommenen Soundtrack 
versehen, der schon bei der neuen 
Plattenfirma der Talking Heads, 
ЕМІ, erschienen ist. Daraus ausge- 
koppelt wird die Single »Slippery 
People«, die allerdings durch den 
gleichen Song auf einer neuen Sin- 
de der Staples Singers unver- 
gleichlich bessere Konkurrenz be 
kommen hat 

Auch endlich anlaufen wird am 2. 
November Princens »Purple Raine 
Film. Am 16. November startet 
Electric Dreams, ein Film über den 
Home Computer Edgar, dessen all- 
zu menschliche Neigungen sogar 
soweit gehen, daß er seinem Besit 
zer Miles die Freundin auspannen 
will. Regisseur ist Steve Barron, 
der vorher Videoclips für Joe Jack- 
son, Human League und vor allem 
für Michael Jackson (Billie Jean) 
gemacht hat. Der Soundtrack ist 
nicht so doll, der Film wird hoffent- 
lich witziger sein. 

Popstar wird Schauspieler, 154 
Teil; Tina Turner wird im nächsten 
Mad Max (der dritte) in einer 
Hauptrolle eine tapfere Kriegerin 
spielen. Und Aretha Franklin wird 
in dem Film »Sing Mahalla Singe 
die Rolle der Mahalla Jackson 
übernehmen. Electric Dreams 


APOLLONIA 6 


PRINCE HERBSTOFFENSIVE 
(LETZTER TEIL) 


Wer das Prince-Video oder sogar schon den ganzen »Purple 
Rain«-Film gesehen hat, wird Apollonia Kotero als des Meisters 
Gespielin kennengelernt haben. Besagte Apollonia ist Mittel- 
punkt des letzten Teils der diesjáhrigen Prince-Offensive. Denn 
nachdem Vanity sowohl die Brocken bel dem Prince-Film als 
auch bei Vanity 6 warf (was übrigens kein Ende ihrer Karriere be- 
deutet. Sie hat mittlerweile beixMgtown einen Vertrag und dort 
auch schon eine erste LP veróflgnticht), mußte schnell Ersatz 
gefunden werden. So wurde aus Vanity 6 eben Apollonia 6. Gro- 
Ba Akklimatisierungsschwierigkeiten gab es wohl nicht — sie 
fühlt sich augenscheinlich sehr wohl Ir ihrer Rolle. Sie versteht 
es nicht allein im Schweinwerterlicht alles Interesse auf sich zu 
ziehen; vornehme Zurückhaltung * int, sie nicht. Vergebens 
sucht man damenhaftes Gehabe, stalldesten verbreitet sie den 
Charme des gerissenen Hispano-Vorstadt-Mädels, das sich ihrer 
Reize sehr bewußt ist und genau weiß, was sie will: nach oben, 
ganz nach oben, ein Star werden. Benehmen tut sie sich schon 
so. Ein Restaurant-Kellner, ohne daß man sie in Europa auf der 
Straße erkennen würde, Ist sofort mit dem Gästebuch zur Stelle, 
um ein Autogramm des berühmten Popstars aus Amerika zu er- 
gattern. Sie redet laut, viel und schnell, um sich nur beim Vortrag 
ihrer umfangreichen Sammlung dreckiger Witze zurückzuneh- 
men. Das umso lautere Lachen*bel der.Pointe erfolgt direkt. 
Charmant. 

Zusammen mit Susan, eine klein-mädchenhaft wirkende, dunkel- 
häutige Schönheit, und Brenda, de Blonde іт Ami-New-Wave- 
Look, aus alten Vanity-Tagen hat Apollonia eine erste LP einge- 
spielt, die nicht durch die Sex-Masche in billig-derb, ordinärer 
Verpackung überrascht, sondern durch ihre Güte. Genauso wie 
Vanity 6 sind die drei Mädels keine Marionetten der großen Starr- 
Company, Auch wenn der Einfluß von Prince and the Revolution 
deutlich spürbar ist, sind Apollonla 6 maßgeblich an Musik und 
Texten beteiligt. Herausgekommen Ist eine witzige, an den frü- 
hen Prince erinnernde Platte, die sich durchaus mit den anderen 
Platten aus dem Prince-Clan, The Time und Sheila E., messen 


kann, 
Apollonias Weisheit des Monats zum Schluß: »Mit einem giftigen 
Sushl-Fisch ist es genauso wie mit einer Frau — die giftigsten 
Stellen schmecken am besten. 
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Edwin Starr 


 »i'm Still A Strugglin' Мале war vor bald eineinhalb Jahrzehnten einer seiner großen Hits. Und 
genau das ist Edwin Starr heute noch. Nur knapp 60 Menschen hatten sich im Kölner Luxor einge- 
funden, um zu sehen, was aus dem Mann geworden ist, der in den sechziger Jahren zu den Gro: 
Ben in Detroits ganz großer Zeit gehörte. Er hatte eine lange Reihe von Hits — »Backstreets« 
»Agent Double O Soul«, »S.0.S.«, »War«, »Running Back And Forth« und eine Menge mehr — dann 
war es jahrelang ruhig um ihn, bis er anfangs der 80er Jahre mit »H.A.P.P.Y Radios noch einmal 
mit einem Discotheken-Favoriten Glück hatte. In England, so sagt er, kann er mit seinem klassi- 
schen Repertoire aus Ric Tic/Motown-Zeiten »bis zum Jüngsten Gericht Abend für Abend ein Коп 
zert geben.« Aber in Deutschland, nun, da gäbe es eine solche Szene nicht, Und er sei hier, das 
zu ändern. 
Mein Gott, als Edwin Starr die Bühne betrat, trug er einen orange-roten einteiligen Bühnenanzug, 
der zu Zeiten der letzte Schrei war, als manch einer hier im Publikum noch nicht seinen ersten ge: 
tan hatte, Die siebenköpfige Band bestand genau aus dieser Mischung schwarzer/weißer und ab- 
geklärter/grüner Jungs, die 
normalerweise schon ankün- 
digt, daß sie Ihr Programm flott 
als 45 MinutenJob runter 
schrubben wird. 
Aber die Leute, die da waren, 
werden diesen Abend mit Si 
cherheit nicht so schnell ver 
gessen, denn mit den ersten 
Takten von »War« (What is it 
good for? Absolutely Nuthin’ lu) 
hatte er sie in seinen Bann ge- 
schlagen. Er brülte seine 
Hymne (die ja auch durch 
»Frankie« wieder zu Ehren ge- 
kommen ist) heraus, kämpfte 
auf der Bühne, bis nach zwei 
Minuten alles tanzte. Und er 
ließ sie bis zum Schu — 
nach fast 1 1/2 Stunden — 
nicht mehr los. Er brachte 
»Running Back And Forth 
»H.AP.P.Y Radios, einige neue 
re Stücke und seine letzte Sin 
gle »Love Storm«. Obwohl die 
Prásentation letzteren Songs 
um einige Minuten zu lang aus: 
fiel, die Band nicht immer d'ac 
cord war mit Edwin Starr und 
was man sonst noch bemákeln 
könnte, es ändert nichts daran? 
das war die Art Konzerl, von 
der man gar nicht wuñte, dab 
man sie so sehr vermißt hatte 
Warum? Weil eine Musik, die 
man sonst nur noch von Plat 
ten kennt, hier gelebt wurde in 
all ihrer Wucht und Intensitát 
Gerald Hündgen 


Chrom & Flammen ist das «New Wave»-Magazin für den 
Freund auBergewóhnlicher Fahrzeuge jenseits der Alltagslan- 
geweile. Vom Funny Car bis zum heißen Rod, vom Chopper 
bis zum Trike, vom Van bis zum Truck, vom Exoten bis zum 
Oldie, vom Ami der 50iger bis zum Custom Marke Eigenbau 
der 80iger Jahre. In Chrom & Flammen steckt alles drin. Prä- 
sentiert von hübschen Girls auf 76 farbigen Seiten. Reporta- 
gen, Tests und Tips, außergewöhnliche Kleinanzeigen, 


Мате . 
Уогпате 


StraBe/Nr 


Clubadressen, Show-Termine und Fakten für den Insider. In- 
formativ und international, spritzig und locker: also absolut 
kein trauriger Fall. Chrom & Flammen gibt's für DM 5,50,- am 
Kiosk und an der Ladentheke. Jeden Monat frisch! Damit unse- 
re Freunde ganz oben auf der neuen «Speed»-Welle reiten. 


Bitte schicken Sie mir ein kostenloses Probeexemplar von 
Chrom & Flammen. Wenn mir das Testheft gefállt, hátte ich 
gerne ein Chrom & Flammen Jahresabonnement. Pünktlich, 


PLZ/Ort 


Datum 


Unterschrift 


preiswert und bequem zum Subskriptionspreis von DM 57,50.- 
In entgegengesetzten und anderslautenden Fállen teile ich Ih- 
nen innerhalb von drei Wochen nach Erhalt der Sendung mit, 

daß ich Chrom & Flammen nicht weiter beziehen möchte, 


Ab geht die Post an: 


Chrom & Flammen Leserservice Leibnizstr. 71 
4006 Erkrath-Hochdahl 
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Nightingales 


YELLOWMAN 4 LKJ 


Reggae, guten Reggae, also nicht Chalice, gibt es іп diesem No- 
vember endlich auch einmal wieder in deutschen Clubs zu se- 
hen; und mit Linton Kwesi Johnson und Yellowman die 
jeweils in England und Jamalca herausragenden Persönlichkei- 
ten dieser Musik. Für beide bedeuten die Tourneen auch gleich- 
zeitig Ihr erstes Auftreten In Deutschland. Während Linton Kwesi 
Johnson auch hier hinlänglich bekannt geworden ist, kennt man 
Yellowman höchstens als Insidertip. Erst seine letzte mit Mate: 
rial" produzierte LP wurde in Deutschland veröffentlicht, was an- 
gesichts geschátzter 28 LPs, die er bisher aufgenommen hat, ein 
Witz ist. Erstaunlich dabei übrigens, daß er gegen Ende 1981 die 
erste Platte aufnahm, Im Alter von 10 Jahren begann Yellowman 
als DJ zu arbeiten, d.h. er benutzte Rhythmus-Tracks bekannter 
Interpreten und gab sein »Talk Over« dazu, wechselte in seinem 
Gesangstil zwischen Toasten und richtigem Gesang. Live wird 
der Albino Yellowman und seine hervorragende Band zum abso- 
luten Erlebnis: neben recht rüden und engagierten Songtexten 
präsentiert er sich als der beste, coolste, schönste Mann mit 
Sex-Appeal. Was nicht ganz ohne Ironie sein kann: Yellowman 
kann weder tanzen, noch gut singen und Adonis kommt einem 
bel seinem Anblick auch nicht in den Sinn. 


FRISCH, FROMM ... 


fröhlich, frei geht es in Hamburg zu. Mit dem Untertitel 
„Der Sport ist unteilbar« mischt sich Independent-Impressario 
Alfred Hilsberg mit seiner Ein-Mann-Organisation »Brot und 
Spiele« und mit Götz Achilles in die aktuelle Deutschland- 
Diskussion ein. Eben mit Sportlern aus Ost und West, vornehm- 
lich natürlich mit Hamburger Szeneanhängern, soll in Hamburg 
іт November ein Sportfest über die Bühne gehen. Entsprechen- 
de Gerätschaften wie Trampolin, Ringe, Barren, Reck etc. wer- 
den kostenlos zur Verfügung gestellt. Für die musikalische Unter- 
malung sorgen unbekannte Hamburger Bands, für Erfrischungen 
ist auch gesorgt, Wer allerdings auf ein lustig-sportliches Besäuf- 
nis hofft, soll gleich zu Hause bleiben: Alkoholika werden nicht 
gereicht. Die betroffenen Hamburger sollen bei Interesse für die- 
ses im-gesunden-Körper-ein-gesunder-Geist-Happening auf An- 
schläge achten, Termin und Ort waren bei unserem Redaktions- 
schluB noch nicht geklärt 


WIE WEIHNACHTEN 


Der würdige Abschluß dieses Jahres ist gefunden. Am 21. De- 
zember veranstaltet de Herner MCT-Agentur in Zusammenar- 
beit mit dem Musik Convoy/Westdeutsches Werbefernsehen ein 
Festival іп der Düsseldorfer Philipshalle mit außergewöhnlicher 
Besetzung: Neben Billy Bragg, Johnny Thunders, Nona 
Hendryx, The Fixx, The Ramones (noch unklar) darf man 
hier die kontinentale Premiere von Marc Almond & The 
Willing Sinners miterleben. Das Konzert wird um 16.00 Uhr 
beginnen, der Eintrittspreis soll um 30,— DM liegen. Nein, der 
Kartenvorverkauf hat noch nicht begonnen. 


THE NIGHTINGALES 
GEBRAUCHE DEINE BIRNE 


e Birmingham ist die zweitgrößte Stadt Englands. Da sollte man eigentlich annehmen, daß dort 
dutzende von guten Bands ihre Klampf-, Hack-, Schlag- und BlasKeller eingerichtet haben. Aber 
weit gefehlt: Eine eher langweilige Industriestadt wie Manchester schneidet da im direkten Ver- 
gleich wesentlich besser ab. Damals waren es in Birmingham die Clans um Roy Wood, Bev Be- 
van, Jeff Lynne, Steve Gibbons, Denny Laine, Graeme Edge und Steve Winwood, die Band nach 
Band entstehen ließen. Неше stinkt nur noch einsam das »Vindaloov, Na, und die Dexys haben |а 
auch schon lange keinen Furz mehr gelassen. 

Das Vindaloo-Label gehört den Nightingales, die zumindest hier in Deutschland jahrelang mit Ig- 
noranz dafür bestraft worden sind. »Vindaloo« ist eben kein großes Label. бей dem März 1981 ha- 
ben die Nightingales Single um Single und LP nach LP veröffentlicht. Wenn es da Papa Peel nicht 
gegeben hätte ... Jedenfalls haben sie im September ihre erste Festlandstour erfolgreich abge- 
schlossen und sind auch im Musik Convoy zu sehen gewesen. Ihre Philosophie, immer den klei- 
пеп Weg zu gehen, verdient Respekt. Denn wenn man, so erklärt Sänger und Texter Robert Lloyd, 
über Nacht größer werden wolle, was nicht Immer einfach sel, sei man auch von sehr vielen Fak- 
toren abhängig. Und das wollten sie eigentlich nicht in erster Linie. Die Nightingales haben ihr La- 
bel in der Vergangenheit recht häufig gewechselt, was an der kurzen Laufzeit der Verträge gele- 
gen hat. Robert Lloyd meint dazu, es sel wirklich eine Scheißposition, wenn man wüßte, daB das 
»Beste«, was einem passieren könne, auch wirklich eintráfe. Eine Erfahrung, die sie dazu veran- 
laßt hat wieder auf das eigene Label zurückzukehren. 

Die Nightingales sind eine Band, die niemals aufsteckt, ganz Im Gegensatz etwa zu Leuten, wie 
dem Cherry Red-Besitzer lan MacNay, der eines schönen Tages zu Bhagwan konvertiert ist. Ro- 
bert Lloyd: »Aber reich!« Die Bandmitglieder sind mittlerweile Vollmusiker, können also von ihrer 
Musik leben. Das Ist aber nicht immer so gewesen. Robert Lloyd zum Beisplel hat als Bäcker in ei- 
ner Brotfabrik gearbeitet und stand da am Fließband, was sich textlich und musikalisch In zumin- 
dest zwei Liedern der Nightingales wiedergespiegelt hat, nämlich »Blisters« und »Use Your Loafe, 
beide von der ersten Lp »Pigs On Ригровев. »Use Your Loaf« bedeutet etwa »Bäcker, gebrauche 
deinen Laib« und Ist damals ein Aufruf zur gemeinsamen Aktion gewesen. Um Birnen, Äpfel und 
derglelhen geht es auch in dem neuen Stück »So Plenty«, das sie zusammen mit dem neuen 
Bassisten Howard Jenner in Amsterdam für eine holländische Kompilation aufgenommen haben. 
Es soll im Februar erscheinen. »So Plenty" beschreibt einfach die Tatsache, daß in der EG Milllo- 
nen für die Vernichtung von Agrarüberschüssen ausgegeben werden, während es |а Länder ge- 
ben soll, die nicht ganz so viel zu beißen haben. Weitere neue Lieder sind »Privilege«, »Lack Offe 
(über's Boxen) und »Some Joke (Jokey Time Woman)«, das den Scherzbold Harold Win zum The- 
ma hat Martin Hoffmann 


BRITISCHE FILME 


Das Kölner Filmhaus bietet im November 1984 einen Überblick über die Britische Filmsze: 
In drei Programmblöcken werden das Free Cinema, das Independent Cinema und eine 
Retrospektive von Derek Jarman präsentiert. Den Auftakt bilden vom 2. bis 4. November Fil- 
me des Free Cinema, d.h. innovative, realistische Spielfilmproduktionen aus den 50er und 60er 
Jahren, die meist auf literarischen Vorlagen basierten. Bekanntestes Beispiel dieser Art ist Tony 
Richardsons Die Einsamkeit des Langstreckenläufers aus dem Jahre 1962. Beginn die- 
ser Vorstellungen ist jeweils um 20.00 Uhr. Vom 16. bis 20. November werden über 60 Produktio- 
nen des Independent Cinema gezeigt. Und schließlich werden vom 23. bis 25. November Filme 
von Derek Jarman gezeigt, allerdings nicht nur seine drei großen Filme, von denen vor allem »The 
Tempest« und »Jubilee« auch in Deutschland bekannt sind (zusätzlich läuft »Sebastiane« aus dem 
Jahre 1976), sondern auch eine TV-Dokumentation über Jarman, Videos und 8mm und 16mm 
Kurzfilme. Der Jarman-Block beginnt jeweils um 19.00 Uhr. Der größte Teil der Veranstaltungen 
findet im Kölner Filmhaus, Luxemburger Straße 72, Telefon (0221) 417344, statt. 
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Sie kämpften wirklich, 
die Kids im Bochum. Verzweifelt 
versuchten sie dranzubleiben 
an dem, was sie für ihren 
Gun Club hielten. 

Sex Beat — das wollten 


sie und je mehr Jeffreylee Pierce 
und seine Leute sich davon 


entfernten, hórte der Saal 

doch in jedem Stück nur 

Sex Beat. 

Das war ein Freitag — wenn man 
alleine sein wollte, wäre тап 

ja zuhause geblieben. Aber wenn 

die Band »My Man's Gone Now« 

oder »Give Up The Sun« spielte, 
worüber sollte sich da dieses 
Gemeinschaftsgefühl einstellen, 

das doch immer noch die Belohnung 
des Konzerts abgeben soll. Jeffreylee 
erce zerdehnt »Preaching The Blues«, 
er quält die Masse, hält sie hin, dann 
bietet er ihnen vier schnelle Takte an, 
erlóst springt alles auf und nieder, um 
sofort wieder zurückgeholt zu werden 
- іп quälende Langsamkeit. 


Foto: Gerhard Richter 
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»Communication Breakdown — it's always the same«: 
am nächsten Abend in Bremen hat der Gun Club sein 
Programm radikal umgestellt, so als ob es die erste rabia- 
te LP »Fire of Loves nie gegeben hätte. Stattdessen bahnt 
sich die Band beharrlich ihren Weg durch die Alpträu- 
me, die in Miami und Las Vegas geträumt wurden, um sie 
in einer verstórenden Version von John Coltranes A 
Love Ѕиргетех aufzulösen. Vor mir spuckt ein schwar. 
‚derjunge ein уегісішісһев »AC/DC« aus und strebt 
empört zum Ausgang. (Wer seine Verwirrung aushält 
und mit einigen wenigen die Hand zum Applaus rührt, 
bekommt als Zugabe »Louie Louie«.) 

Als letztes Jahr der Gun Club in Bonn das Konzert 
mit Little Richards »Keep A-Knockin'« beschloß, fühlte 
sich Rio Reiser von Ton, Steine, Scherben an den radi- 
kalsten deutschen Free-Jazzer von je, Peter Brötzmann, 
erinnert 

Wahrscheinlich haben sie beide recht — der eine, 
weil metallernes Riff an Riff gefügt wird; der andere 
wenn er den Gun Club auf der Suche nach Klängen im 
Abseits hört. Und natürlich ist es auch »Heavy Blues 
und »Voodoo Punk«, und »Swamp Voodoo Heavy Blues 
Punk Jazz« und was der anerkennenswerten Versuche an 
lächerlichen Umschreibungen in den Programmheften 
mehr sind. 

»Klar, unsere Platten sind Rock'n'Roll. Aber ich ha- 
be Rock'n'Roll satt, Macht mich krank. Es gibt keine Art 
Rock'n'Roll im Moment, die mich beeindruckt.« 

Einige Zeit ging doch das Gerücht um, da& Tom 
Verlaine die »Las Vegas Story« produzieren sollte. Und 
selbst als die Platte längst erschienen war, sah man Jeff- 
m heftig auf Verlaine cinreden. 
rte. 
tarre, 


reylee Pierce in Rotterda 

Ja, wir wollten, 
Ich habe Gitarren langsam über j 
Gitarre. Ich dachte, wenn er un atte produziert, 
würde sie nicht so wild klingen Biet nicht der Typ, der 
wilde Geräusche macht, Aber rdiàgr Lärm hat immer еі 
* wichtige Rolle bei uns gespielt. Das ist Musik für uns 
егідійе ist sanft, Zu sanft vielleicht, Wir wollten, daß e 
diese Sachen ausbügelt. Aber mittlefweile denke ich, 
daß wir eben so sind. Wir haben ddnn.die Platte aufge 
nommen, weil ich glaubte, jetzt die Werfekte Gun-Club 
hen zu können. Es gab so viele Ideen, die her. 
aus mußten. Und es ist die beste Gun-Club-Platte gewor- 
den. Aber — versteht ihr — wir machen nicht dieselbe 
Sache die ganze Zeit über, Man beendet sie und wendet 
sich anderen Dingen zu, Ich ändere mich, ändere mich 
ständig, Ich bin mir nicht mal sicher über die Zukunft 
Gun Club. 


de: 


Als Clara und ich am Nachmittag verabredungsgemäß 
am Bremer »Schlachthof« anlangten, fand sich nur ein 
Zettelchen von Patricia Morrison, der Bassistin, in dem 
sie uns zu sich und Kid Congo Powers, dem Gitarristen, 
ins Hotel bat, Große Hoffnung mit Jeffreylee Pierce 
sprechen zu können hatten wir eigentlich keine, 
dem uns zuvor in Bochum der Manager schon mitget 
hatte, daß Pierce schon seit Monaten kein Interview ge 
geben hätte. Also nahmen wir mit den beiden vorlicb. 
Und sie wußten durchaus, daß sie nur »Ersatze waren, 
»denn natürlich ist der Gun Club Jeffreys Band. Wir 
schreiben zwar unsere Parts selbst, obwohl das nicht auf 
den Platten steht, aber es sind dennoch nicht unsere 
Songs.« (Patricia) Und deshalb hat die Band (Patricia, Kid 
Congo und Schlagzeuger Terry Graham) vor, eine eige- 
ne Platte in London aufzunehmen. Kid Congo: »Man 
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muß mal weg davon, um den Gun Club am Leben zu 
halten.« 

Nur weiß der Chef bisher nichts davon. »Erwähnt 
das blof nicht Jeffrey gegenüber, der bringt uns um«, 
bittet uns Patricia, man wartet noch auf den rechten Au 
genblick е ihm mitzuteilen. Er darf auch nicht wissen, 
daß wir überhaupt mit ihnen sprechen. Als die beiden 
sich Jeffreylee Pierce іп der Halle anschließen, um ge 
meinsam zum Soundcheck zu fahren, müssen wir beide 
noch eine Weile im Verborgenen bleiben, um dann im 
»Schlachthof« frisch einen neuen Versuch zu wagen, mit 
ihm ins Gespräch zu kommen. Und es klappt 


Dabei stellt sich heraus, daß er ahnt, daß bei seiner 
Band was im Busch ist. »Die machen da auch irgendwas 
in London.« Wenn er denn je Gewissensbisse hatte, über 
die Zukunft der Band zu spekulieren, ehe die Band auch 
nur den leisesten Schimmer von ihrem (Un-)Glück 
beruhigt er sich damit 


»Wenn ich mit einer Gruppe weiter Platten mache, 
wird es der Gun Club sein. Falls ich Platten unter eige- 
nem Namen mache, würde ich sie mit immer wechseln. 
den Musikern machen.« 
Was kann der Gun Club denn noch bringen? 
»Bißchen mehr. Wenig mehr. Aber ich könnte si 
cher noch eine Platte mit der Band machen.« 


Jeffreylee Pierce liebt Musik — alle Arten von 
Musik. Und der ehemalige Musikjournalist weiß eine 
Menge darüber. Er kann über alten Country-Blues eben 
so kenntnisreich — und begeistert — reden wie über 
Jountry & Western oder Jazz. Gegenwärtig beschäftigt 
sich besonders mit lateinamerikanischer Musik, aber 
auch mit Prince, Sheila Е., The Time, Rap-Sachen und 
Lou Reeds letzte LP hat ihn beeindruckt 


»Meine perfekte Umgebung wären so fünf Bands 
Jazz-Ideen, Country}, Blues, Tanzmusik. Vielleicht eine 
;ensemble-band' milMrissig Musikern — Südamerika- 
nern, Indios, Ich denke, daß ich meine nächsten Platten 
mit mehr Piano machen Werde. Dann noch andere selt 
Same Instrumente, Mehr percussion, Holzbliser, indiani: 
sche Flöten und sowasagqh, weiß nicht, ob es noch 
Rock'n'Roll sei wird, aber es wird gute Musik sein. Man 
muß warten, bis die Zeit reif dafür ist. Debbie Harry sagt, 

8 man keine Entscheidung treffen kann vor dem 7 
ап dem man sie treffen muß. Bloß keine Sorgen mache 
Ich habe mir nie Sorgen gemacht.« 

Nie 

^Nie. Was bei unseren Plattei 
kommt, kümmert mich wirklich nicht. Sie sind da, ob 
sie den Leuten nun gefallen oder nicht. Ich kämpfe nicht 
und ich sitze auch nicht in einer Ecke, um über meine 
verkannte künstlerische Meisterschaft zu jammern und 
mich damit zu trósten, da& meine Zeit als gefeierter 
Künstler noch kommt. Das ist Mist. Als wenn Platten ma- 
chen mein Lebensinhalt wäre, Es ist nur ein Teil meines 
Lebens. Ich will noch viele Platten machen, andere Din- 
ge, vielleicht Bücher schreiben.« 


ат Ende heraus 


r wird mit seinen Ideen kaum fertig; sie ziehen ihn 
іп so viele Richtungen, daf er den Rock'n'Roll noch als 
Form braucht, um sie und sich zusammenzuhalten. 

Rock'n'Roll ist ein einfaches Rezept. Guter Job.« 

Aber in seinen Texten hat er ihn schon lange üb 
wunden. d prayed to Elvis on my knees . . , to change 
my blues to black«, singt er auf »Walking with the Beast« 
War das nicht Elvis' größte Leistung, den unbestimmten 
Blues, der einen überfiel, іп ein schwarz/weiß-Schema 
zu überführen, in dem sich die eigenen Ängste als Nie- 
derschlag eines ‚gesellschaftlichen' Problems dingfest 
machen ließen und damit veränderbar waren? Das wur 
de dann später in der Alternative: Straßenkämpfer oder 
Rock'n'Roller zum Gerüst, an dem sich Gruppen von 
BAP bis Clash schlecht und recht immer noch abarbei 
ten. 


Aber Jeffreylee Pierce’ Flehen wird nicht erhórt. 
muß sich mit sich selbst abplagen, seine Angst, seinen 
Träumen — ohne Hoffnung auf Versöhnung. Seine »Vi- 
sion bestand aus einer Welt ohne Seelenheil, Erlösung 
oder Friede; es war eine Vision, gegen die er sich auf- 
lehnte, über die er lachte, der er sich überantwortete; 
aber vor allem war es eine Vision, der ег auf der Spur 
blieb.« Das schrieb Greil Marcus in »Mystery Train« über 
Robert Johnson, den größten Country-Blues-Sänger und 
einen der größten Poeten, die Amerika hervorbrachte. 

Sein bald fünfzig Jahre altes »Preaching the Bluese 
gehört immer noch zu den Schlüsselstücken jeden Gun- 
Club-Auftritts. »I woke up this morning, blues walked 
like a man.« 

Dieser Blues, der herumgeht, wie ein Mensch, hat 
bei Jeffreylee Pirce immer wieder andere Namen: Unt 
re, der Fremde in der Stadt, Wesen, Lemuren 

Ist es ein Zufall, daß der Präsident der Vereinigten 
Staaten sein politisches Programm in der Vision von der 


»town on the hille zusammenfaßt, demselben Bild, das 
die ersten Puritaner, die in Ameri 
gen hatten — dap der Gun Club mit derselben Bildwelt 
arbeitet, wie die aus dieser Stadt auf dem Hügel ausge: 
stoßenen Sänger der Vor-Rock'n'Rol-Zeit von Robert 
Johnson bis zum Country-Helden Hank Williams, die 
beide keine dreißig Jahre alt an ihrem Verlangen zugrun 
de gingen? Mit »Hellhound on my Trails oder »Lost 
Highway« umschrieben sie dieses Verlangen, daf sic 
ebensowenig ,konkret' benennen konnten, wie Јейте 
lee Pierce »My Dreams«. Er weiß nur, daß man sie ihm 
ständig rauben will 


nlandeten, vor Au 


„Deutschland ist ganz sicher nicht das Beste, was ich 
erlebt habe. Ich kann es gar nicht abwarten, nach Frank 


reich zu kommen. Hier kann ich mich nicht wohlfühlen. 
, die ständig in dei 
Dann die 


Überall die verdammte grüne Polize 
ner Nähe rumkurvt und dich wütend anstarrt 
bleichen Frauen — ich liebe sie dunkel und sı 
und unfreundlich ist Deutschland. Graues Essen, graue 
alte Trench-Coat-Männer, die zum Frühstück Aquavit 
trinken und in ihren schleimigen, zerlaufenen Eiern 
rumstochern. Die Toiletten sind vom Feinsten und die 
Fußböden wunderschön. Kein Wunder, daß das Publi 
kum verzweifelt ein Ventil braucht. Sind kulturell unter 
drückt die Kids hier. Man kann ja offensichtlich nichts 
unternehmen. Es gibt keine Drogen und keinen Sex 
Man muß sich nur mal London, Paris oder New York an- 
gucken, da wird soviel geboten. Da stehen die Leute un- 
beteiligt herum, wenn eine Band spielt. Wie könnte es 
ihnen auch imponieren, wo es doch soviele andere 
menschliche Vergnügungen auf einer 24 Stunden-Basis 
gibt, Eine Rock'n'Roll Band bedeutet nur was in Län- 
dern wie Deutschland oder Belgien. Gibt's hier über 
haupt Drogen? Man muß ständig fragen danach. Und 
wenn man verdammtes Glück hat, findet man einen, der 
einen kennt, der welche hat. Überall sonst hat jeder 
selbst welche. Zu gedrückt hier. Jedermann hat Angst 
Angst vor der grünen Polizei,« 


Deutschland hat sich, ohne es zu wissen, mit ihm 
angelegt. Er kann offenbar nicht den Finger darauf le 
gen, was ihn hier bedrückt; um seine Schwermut in den 
Griff zu kriegen, predigt er uns den »green police bluese 


»Ich versuche wahrhaftig mein Trinken zu diszipli 
nieren, damit ich auch mitkriege, was sonst los ist. Aber 
hier ist nichts los, also muß man ständig saufen, Es ist 
wie in der Vorstadt, wo die Kids immer noch von den 
em eskortiert zum Konzert kommen. Das ist doch ein 
Hammer, daß wir um neun auf der Bühne sein müssen 
Danach hat die grüne Polizei wahrscheinlich Ausgangs 
sperre verhängt.« 


Der Jeffreylee Pierce hat keine Botschaft 

»Ich bin nur nach einem wahrheitsgetreuen Bericht 
aus, Einem wahrheitsgetreuen Portrait der Welt, wie ich 
sie sehe. Das ändert sich ständig.« 

Die Welt oder die Sicht? 

»Nun, beides. Ständig. Deshalb will ich ein genauer 
Reporter bleiben. Ich will viel herumreisen. Reisen in 
dunklere Länder. Die weiße Welt lastet schwer auf mir, 
auf meinem Bewußtsein. Ich werde vielleicht mehr Zeit 
in Lateinamerika verbringen. Oder in schwarzen Staaten 
und in der arabischen Welt. Verschiedene Nahrungsmit 
tel, verschiedene biologische Systeme und Organismen. 
Man kann soviel lernen. Die weisse Rasse ist sehr, sehr 
auf sich selbst fixiert. Ich habe ja auch lange Zeit bei ei 
ner Musikzeitung gearbeitet und das brachte mich in 
Kontakt mit schwarzer Musik. Ich liebe die ganz andere 
Art, mit der Schwarze an Musik, Malerei, allgemein an 
Kultur und Geschichte herangehen. Die weiße Ideologie 
ist etwas, wozu ich nicht geschaffen bin — die Conqui- 
stadoren-Haltung: nehmen, erobern, nehmen, nehmen, 
machen und nehmen.« 5 

Kann man sich denn іп d 
ben? 

»Ich weiß nicht, ob man sich hineinleben kann 
Aber es ist auf alle Fälle da, um erlebt zu werden. Ich will 
nur lernen, lernen, soviel ich kann. Ich bin noch sehr 
jung und weiß nicht annähernd, was ich wissen sollte.« 

Obwohl uns Jeffreylee Pierce gegenübersitzt, kom- 
men seine Worte von irgendwoher, wo wir gar nicht 
und unsere Fragen als undeutliche Stichworte wahrge- 
nommen werden. Es ist, als wenn der anwesende JLP 
nur als Medium für den wirklichen Gun Club-Sänger, der 
in der Ferne weilt, diente. (Dagegen, daß er uns wahr- 
nahm, spricht jedenfalls, daß er zwei Tage später einem 
Gesprächspartner mitteilte, daß er einer Frau, die aussä- 
he wie Patti Smith, niemals ein Interview gewähren wür 
de. Das sollte erklären, warum er im Jahr zuvor in Bonn 
nicht mit Clara sprach. Aber in Bremen ist es zweifellos 
Clara, die mit ihm redet.) 


ndere Welt hineinle- 


Bei unserer konspirativen Zusammenkunft zuvor 
hatte Patricia Morrison sarkastisch bemerkt: »Ich verste- 


he nicht, wie jemand überhaupt auf Dauer beim Gun 
ib sein kann. Es ist unmöglich mit Jeffreylee Pierce 
auszukommen. Wieviele Leute schon beim Gun Club 
mitgemacht haben.« 


Dasselbe Gefühl ständiger Bedrohung, das sich in sei- 
ner Musik ausdrückt, läßt ihn eigentlich nie los. Und er 
schafft es durch sein eigenes Mißtrauen seiner Umge- 
bung ständig ein schlechtes Gewissen zu machen. 
»Wenn ich für jedes Mal einen »Nickel« bekäme, wo ihn 
jemand fragt »Ist »Hab ich was verkehrt 
gemacht?«, bräuchte ich längst nicht mehr aufzutreten.« 
(Patricia) Kid Congo versucht zwar abzuwiegeln — saber 
c tige Band, es macht die Dinge gefährli- 
cher, weil immer irgendwas passiert — aber auch ihm, 
indungsmitglied, der später bei den Cramps aus 
»um es noch mal mit Jeffrey zu versuchens, ist Bit 
terkeit darüber anzumerken, daß der Beitrag der Band 
vom Leiter nicht honoriert wird. 

Ja, sie sind das richtige Vehikel für Pierce" Bilder des 
»Bad Americae Terry Graham donnert mit seinem 
Schlagzeug einen imaginären Highway dahin, Patricia, 
ganz weiß geschminkt, wirkt wie von Fäden gezogen, 
wenn sie Jeffreys Gesang eindunkelt, während Kid Con- 
gos Gitarre in kalten Farben klirrt 
Einheit auf der Bühne hat nichts mit der 
Wirklichkeit danach zu tun. Als der Bus mit der Band 
nach dem Konzert zum Hotel losfährt, dreht Jeffreylee 
Pierce, der natürlich neben dem Fahrer sitzt, den Kasset- 
tenrecorder auf und singt gróhlend zu Charlie Parker 
mit, Zwischendurch läßt er prustend cine selbstironi- 
sche Bemerkung über sich als Jazz-Sánger los. Auf den 
hinteren Plátzen lacht niemand. 

Das hatte Patricia zum Schlu noch gesagt: »Es ist 
50: du mußt der Freund von jemandem sein, man kann 
es nicht nur in einer Richtung"haben. Ihr wißt das, ich 
weiß das, irgendwer weiß es Mäht.« 


was?e, 


ist eine grol 


dem Gi 


stieg 


Aber diese 


+" Jeffreylee Pierce äußert sich micht dazu, Er singt дег 
ne, hat er gesagt, Vielleicht fühlt & sich auf der Bühne 
besser verstanden к; i 

»Nein, ich glaube ‚nicht, da sh mich verstehen 
Niemand hat es je verstanden. Die Produzenten nicht, 
die Leute der Plattenfirmen nicht 
es Tom Verlaine nicht. John Cale könnte es vielleicht 
verstehen, weil er was ähnliches macht, Jedenfalls hört 
er sich nicht wie irgendwer sonst an. Ich stelle euch die 
Frage: Wo findet ihr eine Platte wie ‚Las Vegas Story" 
oder einen Künstler . , . Debbie Harry versteht uns auch 
Sie bewundert uns.« < 

Mag er das? 

Das habe ich nicht gesagt. Ich habe nur festgestellt, 
dafs es keiner versteht. Wenige glauben, es zu verstehen, 
schön. Mag ich das? Kümmert mich nicht, ich tu's ja für 
mich. Ich mach's wie William Burroughs Bücher 
schreibt. Für mich! Das ist besser, als zum Psychoanalyti- 
ker zu gehen oder verrückt zu werden. Schreibe deine 
persönlichen ‚hang ups" heraus. Verwende deine ganze 
Energie darauf. Das ist besser, als sie zu verstecken oder 
sie mittels irgendwelcher chemischer Reaktionen zu ver. 
eak oder sowas zu werden. 


Ganz sicher versteht 


nicht 


gessen. Oder cin Jesus-F 
Wenn man es vorzieht, der eigenen statt ciner überirdi 
schen Existenz zu dienen, muß man seine ‚hang ups’ ak 
zeptieren und versuchen, sie zu überwinden. Mein Weg 
dazu ist es, sie niederzuschreiben. Du verdichtest sie zu 
Kunst. Du tarnst sie, indem sie cinematisch klingen. Wer 
nicht dahinterkommt, mag dann eben den Beat, Г 
läuft immer nach dem ‚hit & miss"-Prinzip. Ich verstehe 
nicht, warum die Leute es nicht verstehen. Besonders 
andere Künstler nicht. 


»Künstler denken nur über sich selbst nach, sie sind 
einspurige Organismen — Einzeller, die nur in ihrer eige- 
nen Welt leben. Ich möchte nie ein solch ignoranter Or- 
n. Wie die Cramps z. B., das ist doch wie im 
Gefängnis arbeiten. Debbie Harry versucht seit zwei Jah 
ren verzweifelt ihr Image loszuwerden, um einen neuen 
Anfang machen zu können, Soviele Leute sind gefesselt 
von ihren eigenen Kreationen, Lou Reed, der zurecht 
anerkannt ist für seine Hiebe auf verschiedene Arten 
Amerikaner und der großartige Platten geschaffen hat, 
steht vor dem Problem. Man muß sich ändern, um radi- 
kal zu bleiben. Man ist immer nur eine zeitlang Pionier, 
dann muß man sich erneut Rechenschaft darüber able- 
gen, wonach man eigentlich strebt. Reed hat nicht viel 
Wahl. Man kann ja nicht ewig zuhause bleiben, man 
muß was neues erforschen.“ 


in Mensch, der sich entschieden hat, daß er die 
Zentren der Maya-Kultur sehen will, der die Schönheit 
von Chichen Itza kennenlernen will, muß nach Mittel- 
amerika reisen. Und da setzt er sich vielen Gefahren aus, 
Krankheiten, dem Haß der Leute, irgendwas passiert ei- 
nem immer. Aber man kriegt nie was geschenkt.« 
Fortsetzung auf Seite 50 
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ALLES WAS DAG HERZ 
ВЕСЕННТ 


von Frank Lábnemann 

Was? Das sollte Tracie Young sein, neben Anja Huwe 
von X-Mal Deutschland der Grund meiner schlaflosen 
Nüchte? Hütte mich die etwas beleibte Dame an der 


Rezeption der John Henry's Studios im trostlos 
staubigen Norden Londons nicht direkt an ihren Tisch 
ch wäre doch glattweg auf die 


geführt, 


Keyboardspielerin Helen Turner zumarschiert. 


den Promotionfo- 
Ма ler 

undderenglischen 
Musikpresse hatte ich mir Tracie als gut 
erzogenes, vielleicht eine Spur zu biede- 
res Akademikertóchterchen vorgestellt, 
das gerade ihre »A-Levels« äußerst erfolg: 
reich hinter sich gebracht hat, mit Vorlie- 
be КІ 
deren durchschnittlicher Gemütszustand 
tigkeit 


idungsstücke aus Tweed trägt und 


sich zwischen verhaltener Ernst 


und Albernheit bewegt. Natürlich falsch 
gedacht. Stattdessen saß mir da eine gierig 
in ihrer Kartoffel herumstochernde Göre 
mit sprödem, auf die Schultern herabfal 
lenden, schwarzgefärbtem Haar gegen 
über, die sich in einen knallengen, 
schmuddeligen Rock geklemmt hatte. 

Enttäuschungen hatte ich an diesem 
Таң in der Metropole genug erlebt, vom 
Ärger über die vergebliche und жетіс. 
bende Warterei auf Pete Burns und seinen 
Dead Or Alive-Clan ganz zu schweigen, 
nachdem ich ausdrücklich versprochen 
hatte, keine Fragen über Petes sexuelles 
Wesen (bzw. Unwesen) zu stellen. Aber si 
cher ging das Abmischen der neuen Maxi 
Single vor, die, laut ihrem redegewandten 
Manager, weitaus besser und exzessiver 
als Two Ttibes« sein soll 

Doch als ich begann mit Ті 
plaudern, wendete sich das Blatt rasch. Es 
ist also ihr Charme, der die Beliebtheit 
dieser jungen Dame ausmacht, und fast 
te ich doch noch vergessen, das Mi 
krofon einzuschalten. 

Ein Blick zurück: Es war einmal ein 
unreifes Mádchen, das brav auf's College 
ging, um später Kinderkrankenschwester 
zu schnell verging ihr 
о begann sie ziellos 


cie zu 


zu werden. Doch a 
die Lust daran, und 
vor sich hin zu krebsen, mal hier für ein 
paar Wochen als Telefonistin, dann mal 
dort für kurze Zeit als Versicherungsange- 
stellte! jpbbend, und schließlich landete 
sie doMehvo sich heute so viele unfrei 
willig einfinden — auf dem Arbeitsamt 
Aber irgendwo, irgendwann, so träumte 
sie ständig vor sich hin, würde sich ihr 
sehnlichstég Herzenswunsch erfüllen und 
ste würde eine Karriere als Sängerin ein 
schlagen. Eines Tages dann schlug sie — 
natürlich rein zufällig — cine neue Ausga 
be von Smash Hits auf und fand dort eine 
Anzeige eines gewissen Paul Weller vor, 
der Jam-überdrüssig, beabsichtigte, auf ei 
nem eigenen Label (Respond Records 
»Home of the Hunteds) junge Talente zu 
fördert. Sie bewarb sich und wurde 
prompt angenommen, Somit begann der 
"Traum Konturen anzunehmen und Wirk 
lichkeit zu werden. Von nun an ging's 
steil bergauf. 

So märchenhaft jedenfalls wollten es 
die meisten gesehen haben. Aber ohne ih 
ren festen Willen, ihre unerschütterliche 
Liebe zur Musik und ihr Talent hátte es 
Miss Young sicher nicht geschafft. Wun- 
der gibt es halt nicht mehr. Tracie vertritt 
die Auffassung, daß jeder das machen 
kann, wozu er Lust und Laune hat und 
wozu er sich befähigt fühlt, vorausgesetzt 
er glaubt und arbeitet fest genug daran. 
Eine äußerst simple Lebensphilosophie, 
die anscheinend immer mehr Menschen 
in die Tat umzusetzen versuchen. Die po- 
sitive Suggestion des UnterbewuBtscins 

Zunächst durfte Tracie, nun überall 
als »Respond Girls (wahnsinnig originell) 
bekannt, auf der legendären Farewell 
Single der Jam, »Beat Surrender«, und auf 
dem Style Council-Debut (Speak Like a 
Child«) Backing Vocals singen. Mit »The 
Soul Squad« formierte sie dann schließ: 
lich ihre eigene Begleitband, bestehend 
aus dem Gitarristen Sav Pisano, dess 
Part auf »Far From the Hurting Kind« von 
luckery übernommen wurde, dem 
ten Kevin Miller, dem Schlagzeuger 
Steve Sidelnyk und der Keyboardspiele- 
rin Helen Turner, die sich auf recht unter- 
schiedliche Art und Weise zusammenfan- 
den — Kevin traf sie z.B. angetrunken in 
einem Pub, wo er lauthals jedem, der es 
hören wollte, verkündete, daß er Baß 
spielen würde, worauf sie ihn Wochen 
später anrief und feststellen konnte, daß 
er tatsächlich ein fantastischer Bassist ist 
Auf Steve stieß sie wiederum durch die 
Teenie-Gazette Smash Hits und Helen hat 
te bereits gemeinsam mit Style Council 
gejammt. 


Mit The House that Jack Built, ei- 
nem Song, den John Robinson und Paul 
Barry, ihre Labelkollegen von den Que- 
stions (Tuesday Sunshine«), für sie ge- 
schrieben haben, veröffentlichte sie dann 
endlich ihr erstes eigenes Werk, mit dem 
sie sich urplótzlich in den britischen Top 
Ten wiederfand. Tracie wurde nun end- 
gültig an die Oberfläche gespült. Die Fol- 
gen: Top of the Pops, Presse-Termine, 
Tourneen, und schließlich durfte sie sich 
sogar als Co-Moderatorin von David »Kid« 
Jensen in der südenglischen TV-Serie 
»D.).« profilieren, 

Die Nachfolge-Single »Give It Some 
Emotion zündete nicht mehr so ganz, er- 
reichte aber letztendlich noch die ersten 
Zwanzig, Das entsprechende Video brach- 
te ihr immerhin den Respekt von Frankie 
Goes to Hollywood ein, die schelmisch 
zur darin vorkommenden, harmlos ge- 
meinten Peitsche tónten: »Sieh an, sogar 
Tracie mag Sex mit Auspeitschen.« 

Im Gegensatz dazu steht ein kleinerer 
Disput mit Marc Almond, der auf Tracies 
schlechter, aber keineswegs bös gemein- 
ter Kritik an der Mambas-Maxi »Black 
Heart« in Smash Hits basiert, Marc sah 
sich genötigt, einen Präzedenzfall zu 
schaffen und machte sie, die ihn eigent- 
lich sehr schätzt, fortan mies, wo er nur 
konnte. Wir wissen ja um seine übertrie- 
bene Hysterie, 

Nachdem im Oktober 1983 der viel- 
gelobte Respond-Sampler »Love the Rea- 
son« erschien, auf dem, neben Stücken 
von A Craze, Main Т-КО und den Que- 
stions, beide Single-Hits von Tracie und 
»Mama Never Told Me«, ein Titel zusam- 
men mit den Questions, zu finden sind, 
wurde es wieder etwas ruhiger um sie. 
»Souls on Fires, das sie mit ihrem Chef 
Paul Weller gemeinsam komponiert hatte, 
kam gerade noch unter die ersten 75, ob- 
wohl es eigentlich mehr Substanz besaß 
als die beiden Vorgänger. Und auch das 
Album »Far From the Hurting Kinde (Er- 
scheinungsdatum laut Plattenfirmen-Info 
32.4.841) ging keineswegs weg wie war- 
me Semmeln, Sehr schade, denn für mich 
zählt Tracies Debut-Langrille zu den be- 
sten Pop-Platten dieses, was musikalische 
Paukenschläge anbelangt, doch etwas 
enttäuschenden Jahres. 

Da wechseln sich muntere Uptempo- 
Stücke, die das fortführen, was Weller/ 
Talbot mit »A Solid Bond in Your Heart, 
begonnen haben, mit lieblichen Balladen 
ab (Höhepunkt das melancholische d 
Can't Hold On "ТШ Summer« — wieder- 
um eine Barry/Robinson-Komposition), 
und selbst Elvis Costello steuerte großzü- 
gig den Titel «I Love You) When You 
Sleeps bei, der kurz darauf erfolglos auf 
den Singlemarkt losgelassen wurde, 

Kein mystischer Voodoozauber, kei- 
ne Mood Music mit Tiefgang, keine ausge- 
tüftelten Klangcollagen, kein Knüppel- 
funk zum Gliederverrenken, sondern Pop 
at its best, Musik nur als Unterhaltung. 
Aber wie könnte man Tracies Musik bloß 
genauer definieren? Souliger Frohsinns- 
Pop? Das klingt doch etwas weit herge- 
holt. Auch der von mir selbst angebrachte 
Vergleich mit Mari Wilson behagt ihr 
nicht so recht. Wie sieht sie den selber ih- 
re Werke? 

»Man kann meine Lieder nicht in eine 
Kategorie pressen. Sicherlich sind viele 
Elemente in ihnen Mid-Seventies-Soul. Ei- 
gentlich ist es ganz trivialer Pop.« Womit 
wir wieder am Ausgangspunkt wären. 
Auch Sade wirft alle Versuche, sie zu eti- 
kettieren, über den Haufen und reitet 
trotzig auf dem Begriff »Pop« herum. Tra- 
cies Vorlieben sind breit gefüchert und si- 
cherlich größer als die ihrer Abneigun- 
gen; um nureinige zu nennen: Sam & Dave, 
Martha Reeves, Spandau Ballet, Culture 
Club (wer nicht?) die Q-Tips, Squeeze, 
Dexy's Midnight Runners und Human 


League, obwohl sie von »Hysteria« wahn- 
sinnig enttäuscht war (wer nicht?), Sade 
indes scheint sie nicht sonderlich zu mö- 
gen, denn beim flüchtigen Blick auf das 
Spex-Cover rümpft sie leicht das Wäschen 
und deutet angewidert auf die großen Ро- 
ren der Miss Adu, worauf die Band- 
Mitglieder zustimmend die Zähne flet- 
schen. 

Es ist auffällig, daß Tracie sich kaum 
einmal selbst ans Songschreiben herange- 
traut hat und nur hier und da (»Souls on 
Pires /The Boy Hairdresser«) als Co-Auto- 
rin auftaucht. Warum? 

»Oh, ich bin eine wahnsinnig schlech- 
te Komponistin. Es ist wirklich fürchter- 
lich. Ich möchte auch nicht plötzlich da- 
mit anfangen, politische Lieder zu schrei- 
ben und zu interpretieren, nur weil es im 
Moment Mode ist oder weil ich mir die 
Achtung der Leute verschaffen will, Das 
soll allerdings nicht heißen, дав mir Poli- 
tik egal ist.« 

Hält sie Texte denn für wichtig? 

»Eigentlich ja, aber wenn du dir ci- 
nen Song anhórst, achtest du zuerst auf 
die Melodie und auf das Arrangement, 
und du kaufst dir sicher auch keine Plat- 
ten aufgrund irgendwelcher Texte. Was 
Lovesongs betrifft, so müssen sie nicht 
unbedingt dumm gemacht sein. Durch ge- 
schickte Wortwahl kannst du tolle Verse 
schreiben, deshalb ist »My Baby Loves 
Me« von Martha& The Vandellas auch 
mein absolutes Lieblingslied in dieser Ka- 
tegorie. Doch wenn du abgedroschene 
Phrasen benutzt, wie ‚Du machst mich 
verrückt, aber wenn du mir das noch ein- 
mal antust, packe ich meine Koffer und 
gehe für immer .. ;', dann ist das komplet- 
ter Nonsens. Außerdem ist das nicht das 
wirkliche Leben. Das ist Hollywood.« 

Wie denn ihre Beziehung zu Paul sei? 
— Nein, nein, so hatte ich das nicht ge- 
meint — Tracie zuckte erschreckt zusam- 
men, als ob ich sensationslüstern auf eine 
Sex-Affüre zwischen ihrem Brötchenge- 
ber und ihr aus gewesen wäre. 

»Nur auf Arbeitsbasis!«, verkündet sie 
barsch mit extrem ernster Miene. Na, das 
klingt ja nicht gerade nach einem allzu 
herzlichen Verhältnis! Eine lockere, kum- 
pelhafte Freundschaft hatte ich doch 
schon erwartet, Abends mal gemeinsam 
eine Tasse Cappuccino trinken und so. 

Natürlich folgt die obligatorische Fra- 
ge nach den Zukunfisplänen. Jaja, das alte 
Lied: Тһе House that Jack Built« war 
wichtig und machte sie erst zu dem, was 
sie jetzt ist, aber noch einmal würde sie 
den Song nicht aufnehmen. 

»Vor diesem Interview haben wir mit 
dem neuen Material begonnen. Wir beab- 
sichtigen eine EP zu produzieren und 
wollen bald mit den Sessions für eine 
zweite LP starten. Wahrscheinlich wer- 
den wir je einen Titel von George McCrae 
und Martha Reeves covern.« 

Auch Klassiker? 

»Nein, ich würde niemals Klassiker 
verhunzen wollen, d.h. demnächst wol- 
len wir, aber auch nur vielleicht, »Fire« 
von den Pointer Sisters aufnehmen. Aber 
das soll die Ausnahme bleiben.« 

Wird sie oft mit Tracey Ullman oder 
Tracey Thorn verwechselt? Tragischer- 
weise steht sie ja immer noch im Schatten 
dieser beiden. 

»Nicht so sehr mit Tracey Thorn, al- 
lerdings mit Tracey Ullman des ófteren, 
was ich eigentlich recht árgerlich finde, 
da ich sie für keine sonderlich gute Sänge- 


rin halte. Als Schauspielerin hingegen hal- 


te ich sie für talentierter.« 

Das Ende naht. Also schnell noch die 
Frage ап die Charming Princess, ob sie 
denn tatsächlich  Existenzialisin und 
Buddhistin sei. »Nein,« lacht sie, »der, der 
das geschrieben hat, muß eine gehörige 
Portion Humor besessen haben. In wirk- 
lichkeit bin ich Mormonin.« m 
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it der Deutschlandtour der Cult 
verdichten sich die Eindrücke, 
welche ich in den letzten Wo- 
chen vom nie versiegenden Nachwuchs 
fahrender britischer Gruppen gewonnen 
habe. Die Jahrgänge 1962-64 werden flúg- 
ge — nach den Lehrjahren in Kohlenke) 
lern und auf Schulfesten strebt man nach 
Hóherem. Gar nicht so einfach in einer 
Zeit, wo alles von Stagnation und Reviva 
redet. 1974 dürfte es ähnlich trübe ausge 
sehen haben. Erinnert sich jemand an ei- 
ne 74er Entdeckung? 
Im Restaurant der Bochumer Zeche 
ist von Resignation nicht viel zu spüren. 
he Cult halten Abendmahl mit Bratkar- 
toffeln und Halskotelett, die Stimmung 


18 SPEX Musik zur Zeit 


scheint bestens, Scherze machen die Run 
de. Es ist nicht einfach, die Bandmitglie- 
der an der langen Tafel zwischen Roadie 
und anderen wichtigen Leuten auszuma 
chen. Astbury wird als erster identifiziert: 
Im langen grauen Mantel und das ein- 
angs erwähnte Matrosenkäppi tief ins 
Gesicht gezogen, brütet er über einer Т 
se Tee (sich bin schließlich Engländer und 
die trinken ja bekanntlich Tee lieber als 
Kaffee«). Der Ex-Frontmann des Southern 
Death Cult hórt klassische Orgelmusik 
ber Walkman und nach dem üblichen 
Eingangsgeplänkel stellt er uns seine Man- 
nen vor. Hmm, die kennste doch!? Und 
richtig, Gitarrist Patrick Duffy (23) und 
Drummer Nigel Preston wirkten einst bei 


Theatre of Hate mit; Erinnerungen an das 
agenumwobene Konzert im Kölner 
Stollwerck werden ausgetauscht. Duffy 
sieht immer noch aus wie ein polnischer 
'eldwebel und scheint ansonsten cher 
der ruhende Pol der Band zu өсіп, auf je 
den Fall beteiligt er sich nicht an den 
überdrehten Scherzen seiner Kollegen 
Benjamin der Truppe ist der zwanzigjähri 
ge Bassist Jamie Steward, vormals Gitarre: 
Ritual. Wir verabreden uns zum 
Interview nach dem Gig und werfen 
dann noch einen Blick auf die Vorgruppe 
ASMODI BIZARR. Die Oberhexenmeister 
15 Düsseldorf haben einen neuen Gitar 
renmann, sind weiterhin recht perfekt 
und schwelgen noch immer in herzergrei 
fender Zentralfriedhofsstimmung, 
Umbaupause vor lichten Reihen, 
mehr als 250-300 Leute sind selbst bei 
wohlwollender Schätzung nicht zu ver- 
melden. Eigentlich schade, wenn man be- 
denkt, daß zur gleichen Zeit X-Mal 
Deutschland vor gut 500 Mann im Luxor 
in Köln antraten. Kerzenhalter werden 
auf den Box 
ne unter dem Schlagzeugsockel іп Ап- 
schlag gebracht. Das Hallenlicht geht aus 
und der Kerzenschimmer auf der Bühne 
verbreitet weihnachtliche Stimmung. Der 
Mixer erfreut uns mit Led Zeppelins 
»Stairway to Heaven« und »Jessica« von 
den Allman Brüdern. Eine Bachsche Or 
gelfuge kündigt geschulten Konzertgän- 
gern das unmittelbar bevorstehende Er- 
scheinen der Band an. 
Richtig geraten, The Cult springen 

if die Bretter und legen los. Falsch gera- 
ten, wer eine düstere Show mit mysti- 
schem Zinnober und Gótterdámmerungs- 
Klängen artete. Lieg schon di 

»Dream Time«LP aufhorchen, so zeigt 
sich auch live, daß The Cult mehr zu Біс- 
ten haben, als Vorurteile gegen Englands 
chwarz-gewandete Jugend vermuten las- 


ro be 


n plaziert, eine Nebelmasch 


sen. Astburys eindrucksvolles Organ, ge- 
paart fit marsehierenden Trommeln und 
surrenden Gitarren in T.o.H.-Manier, stellt 
seine Altersgenossen aus anderen briti 
schen Bands deutlich hintenan. Wenn er 
sein »we can offer you everything in den 
Raum schleudert oder »Bone Bag« in der 
Zugabe zum Besten gibt, bekommen 
nicht nur kleine schwarze Zotteln 
feuchte Hände. Die gute Stimmung a 
der Kantine hat sich auf die Bühne geret 
tet; besonders Bassist Jamie Steward zeigt 
Spielfreude und grinst während des gan 
zen Gigs vor sich hin. Die wenigen Zu- 
schauer sind begeistert und ertrotzen so- 
aar einen dritten Zugabenblock: Nach ei- 
nem freundlichen »T'hank you« und kur- 
zer Absprache wird dann noch einmal tief 
in die Mottenkiste gegriffen. Der Schüler- 
bandrenner »Wild Things aktiviert die 
letzten Reserven und als The Cult dann 
endgültig in die Kabinen verschwinden, 
sieht man rundum zufriedene Gesichter. 
Der Sturm hat sich gelegt, lan Astbu. 
ry seine Bühnenkluft (Marke: Mescalero- 
Apatsche) wieder іп den Kleiderkoffer ge- 
packt und die Band steht in fróhlicher 
Runde Rede und Antwort. 
Spex: Die heutige Show hatte mit dem 
überfrachteten Zauber des Southern 
Death Cult nicht mehr viel gemein, siehst 
du dennoch eine direkte Entwicklung 
von damals bis zum heutigen Tag? 
Astbury: Ja. Du mußt wissen, der Sou- 
ath Cult nahm seinen Ursprung 
in der kleinen Stadt Bradford. Wir traten 
damals für die ersten vier Gigs in einer Art 
Probekeller auf und hatten prompt einen 
Artikel іп einem bedeutenden Musikma- 
gazin (NME). Innerhalb von zehn Wochen 
holte man uns nach London, wir waren 
Vorgruppe bei der britischen T.o.H.-Tour 
und so dauerte es einige Zeit, bis wir 
überhaupt begriffen, wo wir da reingera- 
ten en. So viele Leute schauten kri- 


tisch auf uns, als wären wir wirklich das 
kommende »große Ding«; was wir jedoch 
nie hätten erreichen können, Wir wollten 
eigentlich nur Musik machen, im Grunde 
war der S.D.C. ein unglaubliches Pháno: 
men. Der klassische Hype! 

Astbury: Bei The Cult läuft die Sache ап 
ders. Wir sind uns im klaren darüber, was 
wir machen und erst jetzt an einem Punkt 
angelangt, wo wir uns ernsthafter Kritik 
aussetzen können. 

Spex: Wir bitten um einige Anmerkun 
gen zum Thema »Positive Punk« 
Astbury: Oh je, du redest von einem An. 
schlag (assault), den сіп Neunzehnjähriger 
in einer Musikzeitung untergebracht hat 
Dieses Art-School-Kind schrieb über 
Gruppen, die vor 20-30 Leuten spielten 
und pustete diese Gigs zu einer neuen Be 
ung auf. Wir wurden damals darin 
verwickelt, ohne großen Einfluß darauf 
zu haben. Das Ende des S.D.C. war ge 
kommen, denn man erwartete auf einmal 
Dinge von uns, die wir einfach nicht ver- 
wirklichen wollten 

Spex: Und wie stehst du zu den ganzen 
Mythen und Symbolen, mit dem sich der 
Positive Punk umgibt? 

Astbury: Es kotzt mich an, was di 
gemacht worden ist; nämlich die Reduzie 
rung auf eine Dimension. Warum begreift 
niemand, daß wir mit diesen Dingen le- 
ich kenne die »Go- 


we 


us 


diglich spielen. Gut, 
thic Novels«, welche sehr düster und ge 
heimnisvoll doch wir sind eine 
Band, kein Mythos — alles was wir wol 
len, ist Atmosphäre zu schaffen. Und dazu 
gehören für mich auch Kerzen und Nebel 
Wir trachten jedoch nicht danach, eine 
Mode zu schaffen, der jedermann zu fol- 
gen hat 

Spex: Wie stehst du denn den Revival- 
Kritikern gegenüber, die behaupten, daß 
sei alles schon mal dagewesen? 
Astbury: Das kommt daher, 


sind; 


weil die 


meisten Journalisten über 30 sind und 
viel von dem, was wir benutzen, schon in 
den Sechzigern gesehen haben und den 
ken, daß es für alle Zeiten vorbei ist. Zum 
Beispiel diese Bach-Fuge zu Beginn der 
Show wurde 1761 geschrieben und die 
Menschen hören sie seitdem. Und wir be. 
nutzen sie 1984, egal ob Bauhaus so etwas 
schon 1981 gemacht hat! 

Spex: Bleibt die Frage, ob dieses »Schaf 
fen von Atmosphäre« nicht grundsätzlich 
unnötig ist, bzw. habt ihr das eigentlich 
nötig, reicht denn nicht сиге Musik san 


sich«? 
Astbury: Das kannst du schen, wie du 
willst, uns gefällt das so. Nimm meine 
Kleidung (deutet auf seine psychedelisch 
bunten Hosen), ich trage sie, weil mir die 
Farben gefallen. Mir reicht dieser gan: 
Todeskult und all die Verzweiflung. Frü 
her hatte ich einen Mohican-Haircut, nun 
lasse ich meine Haare wachsen, einfach 
so, weil mir danach ist. Mir ist egal, was 
die Leute sagen, sie sollten nur verstehen, 
daß wir keine große Modcerscheinung 
sind, nach der man sich ausrichten sollte! 
Astbury scheint weitab von jener ok 
kulten Naivität, mit der man Leute seines 
Schlages oftmals verbindet. Er erzählt von 
harter Arbeit; Amerika, Italien, England 
und Resteuropa in vier Monaten. Das In- 
terview gewinnt zuschends an Schwung 
und ich überspringe die nächsten zwanzig 
Minuten und gehe langsam zum lustigen 
Teil unserer Tischrunde über. 
Astbury: Laß uns mit diesem blödsinni- 
gen Positive Punk und der Gothic-Music 
aufhören. Laß uns über Leute sprechen 
Ich liebe Keith Richards, ich verehre 
ihn ... und Jimi Hendrix .., und Robby 
Krieger von den Doors 
Spex: Magst du deine Stimme? 
Astbury: Nein, eigentlich nicht so sehr 
Ich vermeide es, meine Platten anzuhó- 
те 


ren. Wie сіп Filmstar, der sich seine Fi 


nicht anguckt. Da sind soviele andere gu- 
te Stimmen Tom Waits zum 
Beispiel 

Mit unserer Behauptung, dap alle 
englischen Combos von der Art-School 
abstammen (auch Astbury hat sie 
besucht), kippt unser Gespräch vollends, 
von nun an redet alles durcheinander, 
lacht, blödelt und trinkt Bier. Man erzählt 
von der WAHREN Geschichte der Cult 
»Billy (Patrick Duffy) war früher Bankan 
gestellter und Nigel arbeitete als Autome- 
chaniker. Jamie und ich haben sie ent 
deckt, wir sind ja schließlich die Künstler 
hier. Wir fuhren mit unserer schwarzen 
Limousine, die eine Fledermaus aus Blech 
auf dem Kühler hatte, durch die Gegend. 
Im Radio hörten wir eine sehr populäre 
Positive-Punk-Band, dachten 
Was ein toller Sound, laß uns auch so eine 
Gruppe gründen und dickes Geld verdie 
nen. So kamen wir Bank, wo 
Billy hinter dem hatte 
merkwürdigerweise eine Gitarre auf dem 
Rücken ... Wir nahmen ihn sofort mit 
und da bis jetzt nur Intellektuelle іп unse: 
rer neuen Band uchten wir 
noch einen echten Zufällig 
stand Nigel am Tor einer Autowerkstatt 
mit Drumsticks in seiner Arschtasche . 


und wir 


zu dieser 


Tresen stand. Er 


waren, bi 
Malocher 


Aus dem Hintergrund kommt cin 
Unbeteiligter an unseren Tisch und will 


etwas beisteuern. Die Band hält ihm das 


Aufnahmegerüt vor den Mund: »Okay, ich 
art heute Abend wirk 
lich einsame Sahne.« Tss, tss — 
Ruhrgebietler, doch zurück zu unserer 
kleinen Karnevalssitzung. 
Astbury: Alles, was du mit diesem Inter- 
view zu tun hast, ist zu schreiben, daß wir 
eine neue Gruppe aus England sind, die 
wie U 2 klingt. Oder was ist in Deutsch 
land zur Zeit auf Platz eins? 

Grönemeyer kennt er nicht und so 
It mir nur Sade ein. 


muß 


diese 


fi 


Astbury: Oh, Sade! Schreib, daß wir wie 
Sade sind. 

Er singt »5mooth Operators, Von der 
Gründung eines »Ratgeber-Services für 
Pädophile« bis zu Jamie Stewards Erfah 
rungen in einem Kino in Los Angeles, 
Kerlen mit überlangen Schwän 
zen (Fachbegriff: Kingdom bzw. John 
Holmes) gewidmet ist, lassen The Cult 
kein Auge trocken. 
pex (Fragesteller weiblich): Ich be 
merke, daß ihr wohl nicht allzuviel mit 
Frauen zu tun habt 
The Cult: (sind einen Augenblick ver 
жігі) Na gut, pack deine Kamera weg, 
komm mit und dann werden wir die 5а 
che ausdiskutieren (lechz) 

Zum Ende liefert Astbury noch den 
Beweis für echte Popstar-Qualitäten. 
Eben noch locker scherzend, die 
Interview-Cassette doch als Bootleg he 
auszubringen, trifft ihn mit einem mal der 
Schlag. Grund für den jähen Stimmungs 
wandel war die kleine Bemerkung: 
»You're looking olde, angesichts der aus 
gemergelten Gesichtszüge gar nicht mal 
so abwegig. Doch früh übt sich, was eine 
Diva werden will und so muß das fotogra 
fierende Personal sehen, wie man die 
Scharte und beleidigten 
Engländer vor die Linse bringt. Wir mein. 


auswetzt den 
te Nigel Preston mit váterlichem Ver 
ständnis: »Macht euch nichts draus, er ist 
halt ein Irrerl« 
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ALPHAVILLE 


Cé 


von Pelr Bömmels 


` Geschlaucht 
tauchte es avf, 
das neue Vorzeige- 
Trio deutscher 
Pop-Provenienz. 
Es lieB sich nieder am 
Nebentisch genau 
vor den Augen der 
versammelten Spex- 
Redaktion, die gerade 
ihre Mittagspause 
verplauderte in 
der Bar Americano, 
für die wir immer 
werben dürfen. Die 
Rede ist von Alphaville. 
Das sind drei 
Heimkehrer, schwer 
gezeichnet von den 
Interview- und Videosalven des benachbarten 
Auslandes. Die Kollegen im Nacken mache ich 
mich daran, diese drei jungen Münsteraner 
kennenzulernen, die 1,1 Millionen Stück »Big 
in Japan« in Europa unterbrachten und von 
denen Thomas Fehlmann (»Nicht aufgeben P. 
DENN SIE WISSEN NICHT Schaumburg! Die 58 Besucher in der 'Zeche' 
I, sind kein MaBstab.«) sagte, die haben 


sowieso alles bei den Sparks geklavt. 


ch bin kein Jüngling dei 
Г: schließlich galt е 
radikale Polit-Organisations 


organisieren, »Forever Young«, die und Mu 
ingle und noch vor dem ` hatten, mußte 
е Komposition über- nierende an de ar diese be 


letzte Alphaville-Single " atten, ; Blocl aszi- 
Japan-Stück : nr  nierende a г diese be- 
haupt geschrieben, läßt sämtliches 10сс- — wegungslose Durststrecke, durch die die 
Geschwulst wieder erblühen Popmusik hindurch mußte. Die Einzel- 
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ren Köpfe wir in 


it als fanati 


den іп 


dieser mmler 


kämpfer, die damals Bedeutung hatten 
(Beispiel: Bowie, Bryan Ferry, Eno, Lou 
Reed, Robert Fripp . . . ), haben sie behal- 
ten. Unsere absoluten Favoriten waren 
aber die Musiker, die die unmöglichsten 
und verrücktesten Einflüsse in die Pop: 
musik einbrachten, ihre ureigene Version 
von Pop ablieferten und dabei das Trivial- 
kostüm nicht aufschlitzten, Die individua 
listische weiße Seele gegen den Trend.« 

Es folgten Namen, die ich bis auf ei- 
nen Spezialisten »Van Dyke Parke, (der 
zudem noch die Rolle des Überpopisten 
innehatte) noch nie gehört hatte: Brian 
Protheroe, Jobriath. 

»Alphayille-Musik ist anders, ge- 
schlossener. Aus dem aktuellen Stand der 
Popmusik (Elektronik etc.) heraus haben 
wir auf der LP versucht, eine Art musikali- 
sches Resümee für uns selbst zu ziehen, 
ohne die Ambition Neues zu machen 
oder Vergangenes aufzuwärmen. Die 
kommende Musik wird eine andere Farbe 
haben.« 


Da war er also, DER ANSPRUCH. 
Man will mehr sein und scheinen, als die 
Synthi-Popper mit den sentimentalen Hits 
im Sechzehntelbeat. Man will das Spiel 
mit dem Trivialen, Nun gut. Wie schlau 
und wer ist Alphaville? 

»Wir haben die Lust an der Verklei- 
dung. Die Texte gehören zur Kostümie 
rung. Auf unserem Album gibt es cin 
Stück (sTo Germany With Loves), in dem 
wir das Thema »Deutschland/Faschismus- 
neigung/Emigrant seins selber als Sinnver 
Beamte des ‚Orwellschen 
Wahrheitsministeriums angegangen sind 
Der Emigrant und die rechten Sympathi- 
santen bringen wir in einen ungewollten 
Dialog, der mit den zurechtgeschneider- 
ten Worten der deutschen Nationalhym: 
ne endet. Sound und Gesang sind härter 
arrangiert, Stücke wie »Sounds Like A Me 
lody« oder »Forever Young« sollen bis 
zum geht-nicht-mehr süß und kitschig 
sein. »Forever Youngs sehen wir als eine 
Art Hymne zu dem allgemeinen Wartezu- 
stand, der jeden erfaßt hat, und die das 
Gefühl hinter der Schwelle anvisiert. In 
die Nettigkeit der Songs kann man viel 
verstecken. Du kannst eine Sache nett 
aussprechen, die eigentlich gar nicht so 
nett ist. Ein Klischee, was penetrant wie- 
derkehrt — in fast allen Stücken dreht es 
sich um Liebe, aber an den unmöglich 
sten Schauplátzen — entlarvt sich 
selbst. Je dicker das Triviale gebracht 
wird, desto glaubwürdiger.« 


dreher, als 


Hakt man nach, WAS denn da ge- 
glaubt werden soll, wird die Rede ange: 
bracht von der übergreifenden Message, 
die man nicht habe und von einer Art 
Mythos, der den verschiedenen Themati 
ken entsprechend destilliert werden soll 

Ich war keinen Deut schlauer ange- 
sichts solcher Sprachspiele (im Volks- 
mund Geschwafel), die mir zwar glaub- 
würdig und dennoch reichlich zusam- 
mengeschustert vorkamen. Unvorstell- 
bar, daß ihretwegen Millionen Singles 
verkauft worden sein sollten. Teenies 
kaufen harte Sehnsucht, keine Konzepte. 

Da ich bis auf wenige Ansätze (»To 
Germany With Love , . .«) das »Spiel mit 
dem Trivialen« in der Musik selbst nicht 
wiederfinden konnte, aber dennoch ei- 
sern behauptet wurde, nicht einfach tri- 
vial zu sein, mußte die unumgängliche 
Haltungsfrage her. Der Elektromann Phil 
Oakey bringt es fertig, sich gedankenlos 
neben sein Popnümmerchen zu schieben, 
Lässigkeit demonstrierend. Der Vollblut- 
musiker Marc Almond ist der herzzerrei- 
Bende Interpret seiner kleinen großen 
Schwuchtelsecle. 


Wer ist Alphaville? 
Wir haben vor zweijahren aus dem Blauen 
angefangen, unsere Ideen (70er Pop) in 
Musik umzusetzen nach dem OMD-Prin- 
zip. Ein Jahr später hatten wir sofort den 
Schallplattendeal, nicht viel später den 
grofen Erfolg. Die ganze Entwicklung, 
die Bands normalerweise mehr im ve 
borgenen vollziehen — die Suche nach 
Stil, Haltung, Image, Outfit . .. —, muß- 
ten wir vor den mehr oder weniger kriti- 
schen Augen der Óffentlichkeit durchma- 
chen. Du wirst beobachtet, wie du in сі- 
nem Lernprozeß stehst, in der Trial-and- 
Error-Phase, wo der Error bemerkt wird, 
das andere nicht, Wir fühlen uns immer 
noch nicht als Profis, mehr als Dilettan- 
ten/Kinder im Sandkasten. Wir haben ke 
ne Live-Erfahrung und auch nicht die Ge- 
stik und Tricks der Oakeys usw. drauf 
Entscheidend war für uns die Übungssi- 
tuation im Keller, wo direkt versucht 
wurde, Überlegungen zu Stücken zu ver 


arbeiten, Unser erstes »Forever Young« 
war das Produkt einer Art Automatismus 
Alles kam einfach so raus, Nachdem wir 


fanden, dap das ganz nett klang, haben 
wir Mut gekriegt weiterzumachen. Wir 
wollen auch in Zukunft dieses geheimnis- 
volle Moment nicht wegprogrammieren, 
das kleine Rätsel wie die Musik im einzel- 
nen entsteht. Wir machen keine kalkulier- 
te Wegwerfmusik. Erst nach dem Album 
haben wir angefangen überhaupt zu ka 
pieren, was wir die ganze Zeit gemacht 
haben.« 


Ist ja zum Knutschen. Das Alpha- 

ille-Bild rundet sich. Man plaudert über 
irrors«, die man sich bei »Formel 
Eins« geleistet hat. Aus einem beherzten 
Statement für die Unterstützung autono- 
mer Drogen-Therapieformen (Big In 
pan) wird nach dem vierten »Take« eine 
Bemerkung, daß man gegen Drogen sei 
Man bewundert die, Professionalität von 
Heavy-Metal-Sángern, die sich Gig für С 
über die selben Hocker taumelnd die 
merselbe Gi glaubhaft in die Fresse 
rammen kónnen. Es wird gezweifelt an 
der Professionalität von Neubautenmusi- 
kern, die beim Vorschl: nmerschlagen 
ihre Brille verlieren, hingegen das Chaos 
gelobt, das italienische Fernsehleute bei 
Musikshows veranstalten können. Paul 
Young mußte zum Playback fremder Mu- 
sik wippen, man selbst wurde zu unver 
einbarten Interviews wieder auf die Büh 
ne gezerrt. Alles live und durch die Mode- 
ratorin höchst persönlich. 

Diese rührenden »kleinen Worte« 
verraten gleichzeitig die Potenz von Al- 
рһауШе, Sie sind fanatische Kinder im 
Sandkasten, die unbedingt spielen wol 
len. Sie sind fähig, ihre eigene Rührung, 
mag sie noch so sentimental sein, auf 3 
Minuten 48 zu pressen, Die Verwirrung, 
die großen Worte, die sie jetzt anstellen, 
das trifft jeden Pubertierenden. Die »gro- 
Be Selbstverständlichkeit« wird sie durch 
Konzepthurerei nicht ereilen. Die harte 
Industrieschule ist angesagt. Die Industrie 
hat sie geholt, als die deutsche Welle aus- 
gewrungen war und der international an- 
gehauchte Elektro-Hit Planziel war. Die 
Industrie wird versuchen, den Alphaville- 
Sandkasten zu zementieren. Alphaville 
hat vor, ruhigere Musikgefilde ohne »nes- 
selpickenden Elektrobeat« anzusteuern 
und auch deutsch zu singen (Blauer En- 
gels). Man will sich nächstes Jahr Нуе prä- 
sentieren, ohne Playback, Wird es sich 
bald ausgeschmalzt haben? 

Ein berühmter Franzose sagte der- 
einst: »Wahre Eleganz ist zu scheinen, was 
man wirklich ist.« 


m- 


ӘРЕХ SABT 
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Die neue Chaka Khan-LP d Feel For Youdigt ebenfalls große 
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von Alf Burchardt 


Relikt aus den Sechzigern mit fünfzehn, 
Buchstaben? 

Richtig: Open-Air-Festival. Zu 
musikalischer Unterhaltung im Sonnen- 
schein dahindämmernder Massen. Dieser 
Idealfall für den Veranstalter tritt 
offensichtlich noch häufig genug ein, um 
die Institution »Rockfestival« daran zu 
hindern, daß sie sich verabschiedet. Aus 
aktuellem Anlaß sei hier angemerkt, daß 
es auch keine Lösung ist, em einmal 
Jahr die Büchse der Pandora geöffnet wird. 


s verrät schon 
viel über die 
Qualität einer 
»Golden Summer 
nights, wenn sich 
Grog und Glühwein 
zu ihren Verkauls 
(гет ent 
"vickeln. Aber csifig 
nicht ausschließlich am Wetter, daß sich in den frühen 
Nachmittagsstunden eines Septembersonnabends nur tau 
send Gestalten im Motorradstadion im westfälischen Ah 
len verloren. Was immer bei der Programmgestaltung im 
Spiel gewesen sein mochte: Feingefühl war nicht dabei 
Blanemange-Fans bekamen zusätzlich Rory Gallagher ser 
viert, Freunde von The Alarm — machen wir uns nichts 
vor, dié gibt es ja doch — erhielten die für sie wohl einma j 
lige Gelegenheit Frank Zappa zu sehen, Bei so einer Tages 
ordnung blieb auch d 
denen, dr" wegen 
Sisters of Mercy ge- 
kommen waren, an. ` 
sonsten wenig? An Q 
laß zur Freude ° 
Dennoch war 
diese Fraktion recht 
zahlreich vertreten 


Die Sisters, die in England oft genugmit zwei oder drei Titeln gleichzeitig 
іп den Independent-Ch; 
ihren Platten und bisher zwei Tourneen einen respektablen Hörer- 


ts vertreten sind, haben sich auch hierzulande mit 
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kreis aufgebaut. Trotz widriger Umstände 
wurden die Freunde der Band auch an 
diesem Tage zufriedengestellt. So ri dem 
Gitarristen Gary Marx pro Song cine Saite. 
Da er die Kálte schon erfolgreich mit gei- 
stigen Getränken bekämpft hatte, bereite- 
te ihm das Aufziehen einer neuen jedes- 
mal erhebliche Schwierigkeiten. Eine na- 
heliegende Frage beim Interview im 
Wohnwagen hinter der Bühne war da die 
nach der Bewertung einer solchen Veran 
staltung. Oberschwester Andrew El- 
dritch, verantwortlich für das Repertoire 
der Band, hielt sich mit Kritik vornehm 
zurück. Schließlich gehören auch diese 
Auftritte zu den ökonomischen Notwen- 
digkeiten. Klar, kalt wäre es gewesen. Ein 
paar Leute mehr hátten sie auch schon er- 
et. Doch soo schlecht wäre das Pro- 
gramm doch gar nicht, Zwar bräuchte 
man über so etwas wie Lake oder The 
Alarm kein Wort zu verlieren, doch 
Blancmange oder die Waterboys würde 
ег auch ganz gern sehen. 

In erster Linie störte es Andrew, daß 
ein wolkenverhangener Himmel nur für 
eine unzureichende Verdunkelung ge 
sorgt hatte. Obwohl die Sisters nicht die 
radikalen Finstermánner sind, für die sie 
vielleicht manch einer hält, operieren sie 
doch eher in düsteren Sphären 

»Das Element der Dunkelheit ist aber 
nicht so wichtig für unser Image oder un- 
sere Musik. Bloß wenn du im Hellen 
spielst, ist es schwer, sich in die Musik 
hineinzufühlen. Da bleibt der Phantasie 
nig Spielraum.« 

Das  unbarmherzige Tageslicht 
kommt der Band wirklich nicht entgegen 
Erst zu fortgeschrittener Stunde entfaltet 
die Musik ihre ganze morbide Schönheit 

Den Takt dafür gibt Dr. Avalanche 
an, wie die Sisters ihre Schlagzeugmaschi- 
ne nennen. In der Rhythmuslawine, an 
der auch Bassist Craig Adams mitwirkt, 
brodeln die Gitarren von Wayne Hussey 
und Gary Marx, Schon ihr Outfit verrät, 
8 sie nicht vor dem Überschreiten ide- 
ologischer Grenzen zurückschrecken. Die 
spannenden Moi 
ein Tanzrhythmus auf Distanz zu An- 
drews unheilschwangerer Stimme geht 
Dann gelingt der Band in einer Nummer 
wie ‚Temple of Loves (Untergrund-)Hit 
verdáchtiges. 

Andrews Qualität als Songschreiber 
ist auch einer der Punkte, durch den die 
nd sich von einer Szene abhebt, mit 
der sie gern in Verbindung gebracht wer 
ve Punk, Um eventuell 


nte entstehen, wenn 


den. Dem Posi 
doch noch vorhandene Zweifel auszuräu- 
men, bedarf es nur der entsprechenden 
age an Andrew: Seid ihr je im B: 
aufgetreten? »Nein. Ich war auch sonst 
noch nie dort.« 

Die Sisters sehen sich lieber schlech- 
te Horrorfilme an als spiritistische Sitzun- 
gen zu veranstalten, Bei aller Vorliebe für 
dunkle Kleidung greifen sie nicht aus- 
schließlich darauf zurück. Weiterhin Бе. 
ängen sie sich nicht mit Kruzifixen. Und 
sie mußten auch nie eine Phase exzessi- 
ven Hähnchenkonsums durchstehen, um 
ihre Knochenketten zu komplettieren, 
Dennoch werden sie gern in eine Gesell- 
schaft gerückt, die sie nie gesucht haben. 

»Das lag am zeitlichen Zusammen- 
treffen. Einige Leute wurden auf uns auf- 
merksam, als sie auch Positive Punk und 
das Batcave entdeckten. Uns gibt es aber 
schon wesentlich länger.« 

Als die Sisters sich 1980 formierten, 
spielten sie noch einen Monat lang mit 
Schlagzeuger. »Er war ziemlich schlecht. 
Außerdem mußte er dann anfangen zu 
singen«, kommentiert Andrew seine Fä- 
higkeiten. »Jetzt haben wir eine sehr teure 
Schlagzeugmaschine. Die erledigt alles, 
was ein Schlagzeuger machen würde.« 
Aber sie wirft keine Stöcke ins Publikum. 
»Stimmt, sie hat zudem keine schlechten. 
Manieren.« 

Als letzter stieß Wayne Hussey vor ei 
nem Jahr zur Band. Er spielte vorher bei 


Dead Or Alive. Bei der Erwähnung des 
amens Pete Burns entwickelt sich eine 
kurze Diskussion zwischen Wayne und 
Andrew, ob Burns zu den notwendigen 
oder zu den überflüssigen Übeln in der 
Musiklandschaft zählt. Einig ist man sich 
bei Waynes Vorgänger; war ein notwendi- 
ges Übel. Andrew: »Er verließ uns, um auf 
die Universität zu gehen. Dort wollte er 
etwas in seinen Kopf bekommen. Das 
hatte er allerdings auch nötig. 

Mag man auch auf den ersten Blick 
einen anderen Eindruck bekommen, so 
gehóren die Sisters doch nicht zu den 
Bands, die zum Lachen in den Keller ge 
hen. Humor bewcisen sie auch bci de 
Auswahl ihrer Coverversionen. Skrupel 
los wird Liedgut unterschiedlichster Her 
kunft übernommen. Und sie verstehen es 
jeden fremden Song zu ihrem eigenen zu 
machen. »Wir sind eben sehr geschichts- 
bewußt. Songs, die wir übernehmen, 
müssen einfach sein und zu uns passen.« 

Da pa&t fast alles: Dolly Partons »Jo- 
lene« zu »Gimme Shelter« der Stones, Hot 
Chocolates »Emma« zu »1969« der Stoo- 
ges. In den genuß des Abba-Titels »Gim- 
me Gimme Gimme« sollten Hörer aber 
leider nur viermal kommen 

»Wir mußten das Stück wieder fallen- 
lassen, weil es zu schwer für uns war 
Wayne sah auch nicht besonders gut aus 
mit blonder Perücke und im Minirock 
Dafür machte sich Craig mit Plateausoh. 
len und Bart hinter dem Piano um so bes- 
зеге 

Für harte Fans gibt ез »Gimme Gim- 
me Gimme ngle, Letzte No 
tierung: Fünfzehn Mark. Dieses Әсі 
Schwarzpressern seltene Plattenformat 
zeigt die Wertschätzung, die die Band bei 
ihnen genießt. Andrew kennt alle Boot 
legs und hat nicht viel für sie übrig, Selbst 
den in beachtlicher Qualität veröffent 
lichten Kid Jensen/John Peel-Sessions 
kann er nichts abgewinnen. 

»Die sind alle schlecht. Unglaublich 
ist die Platte aus New York, auf der auch 
»Sister Ray« ist. Die erschien nur zwei Wo: 
chen später, nachdem wir dort gespielt 
hatten. Ich finde so etwas lächerlich.« Die 
bisherige Veröffentlichungspolitik ermun. 
terte allerdings die Raubdrucker. Da offi 
ziell nur Singles und Maxis erschienen, 
verlangten Fans nach dem LP-Format 

»Wir haben Singles zum Überleben 
gemacht. Hätten wir eine LP produziert, 
wäre die nicht besonders gut geworden. 
Zudem hätten wir kein Geld gehabt sie 
unabhängig zu vertreiben, Dann hätten 
wir noch mehr Geld verloren.« 

Stattdessen sondierten die Sisters als 
eine überdurchschnittlich erfolgreiche In- 
dependent-Band die Angebote einer auf- 
merksam gewordenen Industrie. Den Zu 
ichlag erhielt schließlich die WEA. Dort 
erschien bereits die letzte Single »Body 
and Souls, die in der Maxiversion mit »Bo. 
dy Electric« noch die vergriffene zweite 
Single der Band enthält, Entgegen ur- 
sprünglicher Planung wurde vor der No- 
vember-Tour nur die neue Single »Walk 
Away« veröffentlicht. Die LP erscheint 
erst zu Beginn des nächsten Jahres. An- 
drew mußte eine Pause einlegen, weil 
sein schmächtiger Körper gegen den 
Rock'n'Roll-Lifestyle rebellierte. 

Im Titel »Marianne« wird man ihn 
dann erstmals in deutscher Sprache sin- 
gen hören, »Die Hälfte des Songs ist in 
deutsch, Ich singe gern in der Sprache 
und möchte sie noch besser lernen. Sie 
hat einen guten Klang. Ich finde cs leicht, 
deutsch zu singen; deutsche Bands sollten 
das viel mehr tun.« 

Der Hauptgrund für seine Sprach. 
übungen ist aber wohl die besungene Ma- 
rianne. Andrews Hamburger Freundin 
wird ihm sicher auch beim Studium die- 
ses Artikels behilflich sein. Marianne, 
kannst du ihn nicht überreden, wenig- 
stens in Hamburg noch einmal die Abba- 
Nummer zu bringen? " 
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EINE FÜR ALLE 


TINA TURNER 
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Subteenager, aufgereiht und Fähnchen be- 
wehrt vor der Tür, Promo-Personal dahinter, 
CSU-Neger Roberto Blanco backstage gratis 
dazu: das Werbefernsehen produziert seine 
Freitagsvorabendteenagerpopshow mit Hits 
am laufenden Band (Playback). Gäste: Tenor 
Hoffmann, Kim Wilde, Tina Turner. Wie Kim 
Wilde wohl aussieht, wenn sie 46 ist? Ma- 
dame Turner jedenfalls sieht blendend aus, ist 
gut gelaunt und sehr schnell in ihren Antwor- 
ten. Lediglich Arme und Hände lassen ihr 
wirkliches Alter vermuten. Ihre Stimme, ihr 
Gesicht sieht jung und ihre Frisur ist der Wahn 
jedes Punk-Barbiers. 


Zwei Tische voller Kämme, Röll- 
chen, Scheren, Bürsten, Töpfe, Tuben 
und Lockenwickler legen von der Liebes. 
müh Zeugnis ab, mit der Tinas Haare täg- 
lich bearbeitet werden. Tina Turner ist 
auf Promotion-Tour in Deutschland, nein 
keine Konzerte, lediglich »Press and Tele: 
visions; die Tour kommt dann im Fe 
bruar, Während des Interviews sitzt Ma- 
nager Roger Davies schweigend, aber auf 
merksam dabei, hört auf die Antworten 
seines Schützlings, hört, wie sie wie aus 
der Pistole geschossen antwortet, gele- 
gentlich einen Blick auf ihn wirft, wie um 
zu prüfen, ob sie ihre Sache auch gut 
macht. Schließlich ist sie jemand, und die- 
Eindruck will sie auch vermitteln. 
Und Tina Turner, bürgerlich Anna 
Mae Bullock, ‚hardest working ber jn 
showbusiness', ist heute größer als je zu 
vor. Singles wie LP stehen in allen Charts, 
plótzlich ist sie, die alle doch bereits zu 
kennen glaubten, ganz vorneweg. Ist sie 
das lebende Exempel! auf die mittelklassi 
ge Maxime, dap die Früchte des Erfolges 
dem zufallen, der sie verdient? Oder war 
der Erfolg überaschend? 

Tina Turner: »Ja, eine sehr große Über. 
raschung! Nicht, daß ich nicht dran ge: 
glaubt hätte, Aber dann ging alles so 
schnell ... wow! Ich hatte nicht damit 
gerechnet, plótzlich alles auf einmal zu 
haben.« 

Spex: Was ist passiert? 

ТТ: Ich habe mir Leute gesucht, die Hits 
schreiben kënnen, Terry Britten, Rupert 
Hine, Mark Knopfler. Die waren der 
Grund. Auch Martyn Ware von Heaven 
17. Der war der erste, denn ,Lot's stay to- 
gether' war der Hit für miche , 
Spex: Піс jungen Briten haben Tína Tur 
ner vor dem Vergessenwerden gerettet? 
TT: Sie waren vielleicht nicht alle jung, 
aber.. Briten. 


sen 


Nie mehr 
Rhythm&Blues 


Und was war vorher? 
TT: «Оһ come on! Ich habe gearbeitet 

Wo soll ich anfangen? Mal sehen. Was ich 
vorher gemacht habe? (Holt tief Luft) Vor 
zehn Jahren habe ich mich von Ike sch 
den lassen, dann in Las Vegas und in gro 
Sen Hotels gespielt, auch in Rockclubs 
oder am Persischen Golf. Eigentlich übe 
all auf der Welt. Schließlich war ich auf 
mich gestellt und mußte herausfinden, 
was ich als Solokünstlerin machen konn 
te. Nach vier oder fünf Jahren habe ich 
dann mein Management gew: 
Roger Davies hat mich wiede 
spräch gebracht, Presse und Plattenfir 
men für micht brachte 
mich zu Capitol, Schließlich haben wir 
uns nach dem richtigen Produzenten für 
eine Platte umgeschen. Denn ich wollte, 
und will immer noch, keinen Rhythm& 
Blues mehr singen. In den USA war das 
in Problem, weil die Leute meinen alten 
Stil hóren wollten, aber ich wollte aus 
dieser Ecke raus. 

Spex: Wieso? 

TT: Ich bin es einfach leid, Rhythm& 
Blues zu singen! Klar, ein paar Songs höre 
ich mir immer noch gerne an, und ‚Lets 
stay together‘ und ‚Can’t stand the rain‘ 
gehören in diese Tradition, aber weiter 
will ich hier nicht gehen. Ich will weg 
von dem Sound, den ich mit meinem 
Ehemann gemacht habe. Meine Einstel- 
lung hat sich sehr geändert, wie sich eben 
alles ändert ist von Pop zu 
Rock'n'Roll geworden, dann zu Disco, 
dann zu Punk. Ich weiß nicht, ob jemals 
wieder ein einzelner Stil dominieren 
wird, wie das früher der Fall war. Die 
Welt ändert sich, nichts bleibt, wie es ist 
Wir schauen nicht in die Vergangenheit 
und hängen uns an das Alte. obwohl sich 
die jüngeren Leute immer noch gerne die 
alten Aufnahmen anhören. Damals waren 
nur die Produzenten wichtig, aber jetzt 


Spe 


chselt, und 


r ins Ge 


interessiert. E 


produzieren Songwriter sich selbst und 
singen auch. Alles vermischt sich, die Ras 
sen, die Mode, alles. (Diese letzten Worte 
haucht sie geradezu, ach wie schón ist 
doch alles, jeder jedem Freund.) 

Spex: Ist dein Publikum gemischt? 

TT: Ich habe immer schon сіп gemischtes 
Publikum gehabt. (Ja, da ist sie stolz 
drauf.) Das war schon so am Anfang mei- 
ner Karriere und es hat sich seit meiner 
Tournee mit den Rolling Stones noch 
mehr vermischt. Wenn du viel mit wei- 
Ben Bands zu tun hast, ziehst du auch s| 
ter einen Teil ihres Publikums an. Auch 
Lionel Richie, mit dem ich unterwegs 
war, hat in erster Linie ein weißes Publi- 
kum. Es geht darum: einen schwarzen 
Song zu singen und ihn wie einen Pop- 
Song zu produzieren.« 


Die armen 
Verwandten 


Spex: Was ist mit Sängern wie Wilson 
Pickett oder Curtis Mayfield? (Sie knirscht 
hörbar mit den Zähnen und spielt die Be- 
leidigte. Ihre armen schwarzen Brüde 
hätte ich wohl besser erst gar nicht er- 
wähnt.) 
TT: »Du sprichst über Rhythm& Blu: 
Künstler, über Leute, die lange nicht so- 
viel reisen. Die spielen in den USA und 
vielleicht noch in England, das ist dann 
schon alles, Und in den USA spielen sie 
hauptsächlich in Chicago oder Detroit, 
zumindest ist das hauptsächlich das Ge 
biet in dem sglche Leute zu finden sind 
Und du kaM sie eigentlich nicht mit 
Künstlern vergleichen, die die Welt berei 
sen und ihre Mik mit Rock'n'Roll oder 
ааа ТІЛЕ. Tuc ші еді Ich 
sprach von cinel anderen Welt! Vielleiçht 
James Brown, det ist auch in gewisser 
Hinsicht ‚mixed', ehm, wie war das noch? 
Eine Menge weißer Bands haben sich sei- 
ner Riffs bedient; oder auch Otis Redding 
er war ein R&B-Sänger, hatte aber auch 
Popfans. Der erreichte alle, 
Spex: Und im Radio wird die Musik nicht 
nur von schwarzen Stationen gespielt? 
TT: »ЅргесИеп wir. jetzt wieder über 
mich? Jaja, ich bin auch am Radio ‚cross- 
over", werde auf weißen wie auf schwar- 
zen Stationen gespielt, 
Spex: Und bist du glücklich darüber? 
TT: Klar, Das bedeutet mehr Erfolg! OK, 
ich bin nicht so eingebildet, zu sagen, ich 
sei froh, daß ich nicht mehr von schwar 
zen Sendern gespielt werde. Ich möchte, 
daß alle Menschen mich hören! Ich 
möchte all meine alten Fans behalten und 
viele neue gewinnen. Cross-over heißt 
einfach: größeres Publikum, mehr Erfolg. 
Deine Musik hat ein größeres Spektrum 
als bisher, du erreichst nicht nur eine 
Gruppe, sondern viele verschiedene: 
(Die alles Nivellierende, uns alle ihrem 
Zwang unterwerfende, perfekte Ideologie 
vom puren Pop-Song, der für alle da ist 
Demokratisch, volkstümlich, perfekt 
Wer wollte da protestieren? Wenn durch 
solcherlei Zielen nach der goldenen Mitte 
Al Greens großartiges ,Let's stay together" 
eine Neuauflage erfährt, soll's mir recht 
sein.) 
Tina Turner hat's auch schon anders er 
lebt 
TT: »Ich weiß nicht, ob du unseren Song 
‚River Deep, Mountain High’ kennst? Je- 
denfalls, der Song konnte von schwarzen 
Stationen seinerzeit nicht gespielt wer- 
den, weil er zu sehr рор! war. Und in den 
USA mußtest du (das waren schwere 
ten und sie seufzt dementsprechend tief) 
weiß sein, wolltest du deinen Song auf 
Rock- oder Pop-Sendern hören. Von da 
her ist diese Platte in den USA völlig un 
tergegangen. Das hat sich, bis zu einem 
gewissen Grad, heute geündert. (Fast hát- 
te sie hier über die immer noch engen 
Schranken des amerikanischen Radio-Ge- 
scháfts erzihlt, aber mit ihrem Manager 
schräg gegenüber besann sie sich eines 
Besseren.) 
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TINA TURNER 


A Selfmade Woman 


Spex: Was hat sich sonst geändert? 
тт: »Die Musik, natürlich. Ich selbst habe 
auch zwei Wandlungen hinter mir. Von 
dort, wo ich zu meiner Zeit war, hin zu 
Disco-Musik und jetzt zu Punk. Aber das 
t selbst hat sich nicht sehr geän- 
hen ja: jetzt punkt man 
sich die Haare hoch, Leder ist wieder in" 
und solche Sachen, das styling! ist besser 
geworden. Aber ich bin zu sehr Teil des 
Ganzen, um die Veränderungen beurte 
len zu kónnen.« 

Spex: Ist es heute schwieriger für Bands, 
die gerade anfangen? 

TT: »Sehr viel schwieriger, weil die Kon- 
kurrenz so groß ist. Es ist vielleicht nicht 
schwieriger, wenn die Band kreativ ist, 
wenn sie schreiben und sich selbst produ- 
zieren kann, und wenn sie But ist. Gut zu 
sein ist das Wichtigste! Aber nur gut д 
sein und regional wichtig, reicht heute 
nicht mehr. Damals war das so. Du warst 
gut, spieltest irgendwo und jemand hörte 
dich, der dich unter Vertrag nahm. Und 
heute reichen nicht mal mehr Beziehun- 
gen. 

Wenn ich mich bei Capitol für eine Band 
einsetzen würde, würden sie mir sagen 
klar, Tina, wir kümmern uns drum, und 
das wäre das Letzte, was die Band von Ca- 
pitol je hören würde. Es ist sehr hart heu- 


sch 
dert. Das Au: 
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te. Damals, zu meiner Zeit, gab's eine 
Menge Bands, die in der einen oder ande- 
ren Stadt auftraten. Als ich angefangen ha- 
be, kam alles auf einmal. Genau wie heu- 
te. (Ein Gedanke, der sie sichtlich über- 
rascht.) Ike war Sänger, Songwriter, Pro- 
duzent. Zwei Jahre vor meinem Schulab- 
‚chluß sang ich bereits an den Wochenen- 
den in der Band von Ike, und noch auf 
der High School hatte ich bereits einen 
Hit in den Charts. Ich hatte Glück.« 
Spex: Und jetzt bist du oben? 

ТЕ: »Ich bin auf dem Weg dorthin!e 
Spex: Hast du dir eigentlich cinmal ge- 
wünscht, du háttest ganz was anderes ge- 
macht? 

TT: »Ich hab! das Richtige getan! Aber ich 
mußte erst herausfinden, wo meine Fä- 
higkeiten waren. Heute bin ich eine ‚Self- 
made Woman', keiner kann mir heute 
vorschreiben, was ich zu tun, wie ich 
mich zu verhalten habe, oder was ich an- 
ziehen soll. Wenn ich im Studio mit ei- 
nem Produzenten arbeite, muß ich sagen 
können: so und so ist die Art meiner Stim- 
me, das will ich so und nicht anders. In 
den acht Jahren — oder den drei Jahren 
von denen du sprachst — habe ich raus- 
gefunden, was ich eigentlich konnte, 
worüber ich wirklich Bescheid wußte. 
(Hier folgt ein Kapitel aus dem großen 
Buch: Wie lerne ich richtig!) Jetzt bin ich 
auf dem Weg zu größeren Dingen. Aber 
wohin der Weg führt, das mußte ich allei- 
ne rausfinden. « 

Spex: Und du bist die Gleiche geblieben? 
TT: ch habe gewisse Eigenschaften be- 
halten und mich von gewissen anderen 
getrennt. Die besseren habe ich behalten 


Das war doch eine gute Antwort, oder: 
Spex: Wenn man wie du jetzt vor inter- 
nationalem Publikum arbeitet 

TT: Jetzt?! Ich habe immer schon inter- 
national gearbeitet. Da gibt es kein Jetzt" 
Ohne Hitplatte kannst du іп den USA 
nicht auf der Rockszene arbeiten. Da ich 
keine Platte draussen hatte, arbeitete ich 
in den Clubs, in den großen ‚Show- 
rooms’ in Las Vegas .., Aber jetzt, mit сі 
nem Hit, habe ich immer noch das glei- 
che Verháltnis zu meinem Publikum. Hier 
in Europa ist es nicht so wichtig, cinen Hit 
in den Charts zu haben, denn hier bin ich 
schon zu Lebzeiten zu einer Art Legende 
geworden. Hier hat man mich unterstützt 
wohl weil ich immer mit einer guten 
Show gekommen bin. Die ganze Zeit 
über war ich also . , . vielleicht nicht ‚on 
top’, aber immer mittendrin in allem, was 
vor sich ging, In den USA hatte man mich 
übersehen, weil ich keine Platte auf dem 
Markt hatte, Jetzt, mit Single und LP ‚clim- 
bing in there" (in die Charts) sind alle sehr 
aufmerksam, sehr präsent ...« 

Spex: Wie war das denn in den Clubs? 
TT: »Du weißt doch wohl selbst, was сіп 
Clubpublikum ist und was ein Rockpubli- 
kum! OK: in den Clubs findest du norm: 
le ältere konservative Geschäftsleute, ihre 
Frauen tragen ihr bestes Kleid, und sie 
wollen nicht so recht klatschen, weil sie 
um ihren Schmuck fürchten oder sich ih- 
re Frisur nicht durcheinanderbringen 
wollen. Die Rock-Kids interessiert das al- 
les nicht. Die tragen Freizeit-Kleidung 
und schämen sich nicht, wenn sie schwit- 
zen. Aber die Show, die ich für mein älte- 
res Publikum gemacht habe — Leute me 
nes Alters — hat sie immer daran'erinnert, 
wie toll es doch war, Rock'n'Roll zu hà 
ren. Und ich war zufrieden, wenn ich sie 
am Ende meiner Show auf den Beinen 
hatte und sie tanzten. Das war meine alte 
Strategie; ein wesentlicher Unterschied zu 
heute, zugegeben! 


Antiquitäten 


Spex: Wie ist das Verhältnis von alten z 
neuen Songs!? 

TT: »Das hängt davon ab, wie weit du zu- 
rückgehst. Bei einigen der alten Stücke 
stehen die kids ganz einfach da und h: 
ben keine Ahnung. Aber Stücke, die wirk- 
lich toll waren und immer wieder auftau- 
chen, Stücke wie ‚Proud Mary’, ‚Nutbush 
City Limits’, an die erinnert man sich im- 
mer, weil sie sich jenseits aller Trends 
durchgesetzt haben.« 


Spex: Und sind sie immer noch relevant? 
TT: »Was willst du wissen? Wie ich sie an- 
sage? Was ich für сіпе Haltung ihnen ge- 
genüber einnehme? Ich liebe sie! Manche 
Stücke werden einfach zu Klassikern. Das 
ist so ähnlich wie mit antiken Möbeln. Du 
kaufst dir ein altes Stück, weil es immer 
noch schón ist. Hitsongs sind genauso. 
Von einigen Stücken muß man sich aller- 
dings trennen, egal wie groß sie einmal 
waren; aber für mich sind Songs wie ‚Nut- 
bush’, ‚River Deep’ oder ‚Proud Mary" 
meine Schätze, meine Antiquitäten, und 
sie haben bei Allen Erfolg, ganz gleich wie 
alt der Zuhörer ist. 


Der Schallplattenladen 
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Spex: Was ist denn das Besondere an ih- 
nen? 

TT: »River Әсер! hat z.B. dieses unge 
wóhnliche Arrangement. Kein anderer 
Song hórt sich so an. Und nichts hat bis 
her diesen Sound überholt! ,Proud Mary" 
ist für Tina Turner immer cin sehr visuel 
ler Song gewesen, alle haben ihn gespielt 
wegen seines „rolling on the river', wegen 
der hier enthaltenen Bewegung, Auch für 
Creedence. Clearwater as ein Hit, 
weil er das gewisse Etwas hatte. Das glei- 
che gilt für ,Nutbush', der Song war in 
Australigt? dreimal ein Hit für mich. Also 
gibt es sche Songs mit jener ganz be 
stimmten Qualität, die niemals sterben 
werden, Gengration für Generation wird 
sie sich anhoren. 
Spex: Weifauan vorher, ob тая einen 
Hit vor sich hat? 

ТТ: »Ts! (Leicht verächtlich.) Wenn das so 
einfach wäre, hätte ich längst vorher ei- 
nen Hit gelandet und nicht bis jetzt ge- 
wartet, Risiko, Ungewißheit spielen eine 
große Rolle. Und all die verschiedenen 
Mentalitäten, die berücksichtigt werden 
wollen. Pie Englänger z.B. lieben Cover- 
versionen von alten Stücken der schwar 
zen Musik, während die Amerikaner ge- 
wöhnlichen R&B nicht ausstehen kön 
пеп, Um einen Hit zu schreiben, mußt du 
die Gemüter der Welt ansprechen! Und 
niemand kann vorhersagen, ob ein Song 
ein Dauerbrenner wird. Das ist сіп Ge- 
heimnis, Sonst hättest auch du einen Hit, 
jeder in diesem Raum hätte einen. Warum 
eigentlich nicht?« 


Big Mouth 
Tina Turner ist freigiebig. Sie will die an- 
deren durchaus an ihrem harterkämpften 
und doch so glücklichen Erfolg teilhaben 
lassen. ‚They never come back’ ist ein 
Spruch aus dem Boxermilieu, der im 
Showgeschäft nur begrenzt zu gelten 
scheint. Denn Tina Turner IS back, Und 
sie zumindest weiß warum. Als sie ihr 
Konterfei auf unserem SPEX-AL 
NIGHTER-Poster sieht, meint sie nur »Das 
bin ich, Keine andere Frau würde es wa- 
деп, ihren Mund soweit aufzureißen!« 
Interview: Wilfried Rütten 


Photos: Bernhard Schaub 


~ homas Schwehel, 25, ist Grün- 
= gungsmitglied, Sänger und Gi- 
tarrist der Fehlfarben. Zusammen 
` mit dem damaligen Sänger Peter Hein 
alias Janie J. Jones gründete er 
die Band Anfang 1980; die beiden 
` hatten vorher schon gemeinsam bei 
Mittagspause — einer Band, über die hei 
Veteranentreffen ehemaliger Punks heute 
noch ab und zu gesprochen wird — ge- 
spielt. Aufgrund ihrer Live-Auftritte und der 


ebenfalls 1980 erschienenen Debüt-LP »Mo- 


narchie und Alltag« galten die Ғе агі 

hei der Handvoll Leuten, die sie 

kannten, als diejenigen, die es schaffen 
würden, über den — damals als Plattform 
wichtigen und richtigen, heute aber für Au- 
Renstehende sektiererisch wirkenden — 
Insider-Geist und der Begeisterung des 
Punk hinauszukommen und deutsche Pop- 
musik von internationaler Klasse zu ma- 
chen; zu Recht wurde die Platte als die be- 
ste jemals erschiehene deutsche LP gefei- 
ert. Ше Hoffnung Auf den großen Durch- 


feblfarben 


brugh wurde Anfähg 1981 zunächst durch 
den Ausstieg des Sángers Peter Hein zu- 
nichte gemacht; der bis dahin eher im Hin- 
tergrund agierende Schwehel sah sich 
plötzlich mit einer neuen Rolle als Front- 
mann konfrontiert und zeigte sich dieser 
Aufgabe nicht gewachsen. Live-Auftritte 
wurden ein Graus, die zweite LP »35 Tage 
in Ketten« ein klassischer Flop. 
Musikalisch gesehen, befanden sich die 
Fehlfarben mit dem Erscheinen ihrer dritten 
LP »Glut und Asche« im Frühjahr 1983 im 
Aufwind; was den Publikumserfolg angeht, 
wurde zu diesem Zeitpunkt gerade »Monar- 
chie und Alltag« zum Hit auf Studentenfe- 
ten. Die Band fühlte sich von ihrer Platten- 
firma EMI zu wenig unterstützt und wollte 
den Vertrag kündigen; die EMI verlangte 
zwei noch ausstehende Platten oder aber 
eine »Overwrite«-Vereinbarung, eine Art Ab- 
lösesumme, im Falle eines Firmenwechsels. 
Die Forderung war so enorm, daß die Band 
sie nicht akzeptieren, aber eben auch kei- 
nen anderen Vertrag unterschreiben konnte; 
erst vor kurzem wurde eine Einigung erzielt 
und der Vertrag gelöst. Mit möglichen neu- 
en Partnern verhandeln die Fehlfarben zur 
Zeit noch; das Material für eine neue LP 
ist allerdings schon fast fertig produziert. 
Um sich nach der langen Pause wieder ins 
öffentliche Bewußtsein zurückzubringen, 
geht die Gruppe im November auf eine aus- 
gedehnte Deutschland-Tournee. 

Das Gespräch führte Dirk Scheuring, Fotos 
machte Mechtild Holter. 


»dann райе es ВАР 
nicht geben müssen!« 
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Spex: Thomas, wie fühlt man sich, wenn man das Letz- 


s Letzte ... weiß ich nicht, ich bin ja 


tzt 

Spex: Immerhin sind die Fehlfarben das Letzte, was von 
einer ganzen Generation deutscher Musiker übriggeblie- 
ben ist, die damals von einer ausgeprägten Aufbruch- 
stimmung erfaßt war. 

Schwebel: Die anderen Leute aus der Zeit existieren ja 
auch noch, wenn auch unter anderem Namen. Die ehe- 
maligen DAF oder Family Five tragen das Ethos dieser 
Zeit dicker vor sich her und sind stärker an der Wieder- 


° belebung interessiert als wir, Wir haben eben den Na- 


men behalten 
Spex: Und woran sind die Fehlfarben heute interessiert? 
Schwebel: Die Fehlfarben sind heute daran interessiert, 
einzulösen, was wir glauben, mit einigen Platten ver- 
sprochen zu haben. Es ist für uns an der Zeit, wieder ak- 
tiv zu werden: Es ist an der Zeit, die dritte LP (әбіш und 
Авсһев, 1983) zu bestätigen 
Spex: Du hältst also die dritte LP für den Anfang der 
Fehlfarben, wie Du sie Dir vorstellst? 
Schwebel: Die erste LP («Monarchie und Alltage, 1980) 
kann es ja nicht sein, weil einige Leute ja nicht mehr da- 
bei sind. Man orientiert sich ja, wenn man zurückblickt, 
allerhöchstens an der leta he, die man gemacht. 
hat. An einer die vier Jahre alt ist, mit Stücken, die 
teilweise noch álter sind, kann man sich heute nicht 
mehr orientieren. 
Spex: Was meinst Du denn, was ihr »versprochen« hät- 
tet und jetzt einlösen müßt? 
Schwebel: Es geht immer noch darum — sehr ideali- 
stisch — in Deutschland zu einer intelligenteren Form 
von Popmusik zu finden. Popmusik in Deutschland ist 
entweder so Spliff-mäßig, oder dieser Technik-Kram . . . 
ich weiß nicht . . . ich halte »Glut und Asche« doch für 
sie hätte wichtig sein können. 


Spex: Wichtig — wenn eine andere Platte daraus ge- 
worden wäre oder wenn sie sich besser verkauft hätte? 
Schwebel: Wenn sie besser verkauft und vielleicht сіп 
halbes Jahr früher erschienen wäre. Wir sind leider nicht 
rechtzeitig damit fertig geworden. Sie kam, glaube ich, 
erst drei oder vier Monate, nachdem sie schon fertig 
war, r; 
Spex: Über möglicherweise »intelligentere Formen der 
deutschen Popmusik« wird viel debattiert. Auch Grup- 
pen wie die Zimmermänner oder Palais Schaumburg ha- 
ben sich dieses Ziel auf die Fahne geschrieben. 

Schwebel: Dic halte ich einfach für zu kompliziert oder 
zu selbstverliebt. Die halten sich einfach zuviel damit 
auf, hier noch einen kleinen Beach Boys-Gesangssatz 
reinzubringen und da noch einen schrägen G^-Vermin- 
dert-Gehbchinderten-Akkord reinzubringen — das ist al- 
les unheimlich clever und toll, aber irgendwie muß es 
simpel sein, um genug Leute zu überzeugen. Drei, vier 
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Akkorde müßten an sich reichen. Se 
Spex: Und Du hältst Dich also für simpel genug? 
Schwebel: Scheinbar bin ich es nicht. 

Spex: Wenn Du die Notwendigkeit der Einfachheit so 
gut erkannt hast, dann müßtest Du also nach Wegen su- 
chen, Dich auch einfach auszudrücken, In der Vergan- 
genheit hattest Du selbst doch immer eher den Ruf eines 
komplizierteren »Thinking Man of Pop«. 

Schwebel: Weil ich "пе Brille trage 

Spex: Das ist kein Grund. 

Schwebel: Doch, wenn man eine Brille trägt . 

Spex: ... ist man kurzsichtig 
Schwebel: Man kriegt leicht so сіп Professoren-Image 
angeheftet. 

Spex: Der mäßige Erfolg von »Glut und Asche« läßt sich 
ich nicht damit begründen, daß Du Brillen- 
. Bis jetzt hast Du Dich mit Deinen jahrelangen 
Bemühungen, die Fehlfarben als erfolgreiche deutsche 
Popband zu etablieren, nicht durchsetzen können. »Mo- 
narchie und Alltag« und »Glut und Asche« waren Vers 
che in dieser Richtung, aber sie waren nicht populär. 
Schwebel: »Monarchie und Alltag« ist dann doch popu- 
Dr geworden . . . 

Spex: . . . zwei Jahre nach ihrem Erscheinen. 
Schwebel: Ja, durch die Band-internen Querelen ist die 
Gelegenheit, der Band die Position zu geben, die sie 
nach der Platte verdient hätten, vergeben worden. Ich 
habe mich neulich mit dem Michael Kemner (ehemals 
Fehlfarben-Bassist, jetzt Twenty Colours) darüber unter- 
halten, und der meinte auch: Wenn man das damals 
richtig angegangen wäre, ohne die Umbesetzung, und 
wenn alle zielstrebiger gearbeitet hätten, dann müßte cs 
heute nicht unbedingt BAP geben. Aber es lohnt sich 
nicht, darüber zu reden; man kann nur versuchen, diese 
Fehler diesmal zu vermeiden. Wir wollen mit der Tour 
erst mal wieder reinkommen in das Spielen als Gruppe, 
nach einem dreiviertel Jahr Pause, Anwalt, EMI und Är- 
ger. 

Spex: In der Vergangenheit hast Du Dich live nicht 
eben als charismatische Frontmann-Persónlichkeit profi- 
lieren kónnen. 

Schwebel: Ja, am Anfang saß mir natürlich immer Peter 
Hein im Nacken, und überhaupt der Schatten der ersten 
LP. Ich kann nicht abstreiten, da8 mich das nervös ge- 
macht hat — und das wurde mir ja auch kraß genug gc- 
sagt. Wir haben ja jetzt wieder vier Auftritte gehabt, und 
ich habe schon gemerkt, daß es jetzt wesentlich besser, 
wesentlich lockerer geworden ist. 

Spex: Ihr tretet also gern auf? 

Schwebel: Ja, sonst würden wir ja auch nicht diese lan- 
ge Tour mit zwanzig Auftritten machen. Eine Tour etwa 
nur durch sieben Großstädte würde keinem von uns 
Spaß machen; aber nebenher noch die Tour durch Hof, 
Flensburg, Bad Salzuflen und Mainz — das ist das, was 
interessant ist. In Großstädten kannst Du die Reaktion 
des Publikums schon vorher abschätzen; ich kenne das 


ja von mir selber, wenn ich in Düsseldorf auf ein Kon- 
zert gehe: Man steht da schnöselig in der Gegend rum 
und sagt »Nu macht mal«, weil man eben so viele Kon- 
жене zu sehen kriegt. Aber in Hof oder in Fulda, da tobt 
erst mal der ganze Saal, weil das vielleicht das einzige 
Konzert ist, daß da während des ganzen Jahres läuft. Das 
war auch das, was ich während unserer letzten Tour, die 
ja auch schon zwei Jahre zurückliegt, so toll fand. 
Spex: Wie sieht denn Euer Repertoire aus — spielt ihr 
viele Oldies? 

Schwebel: Live spielen wir »Glut und Asche« praktisch 
komplett, und natürlich unsere neueren Stücke. Ein paar 
von den alten Sachen sind auch noch dabei; aber bei 
den vier Konzerten bisher haben wir glücklicherweise 
die Erfahrung gemacht, daß die neuen, unbekannten 
Stücke sehr gut ankqghmen. Natürlich gibt es immer 
wieder Leute, die schöffinach dem vierten Stück nach 
Es geht voran« schreien, 

Spex: Wie hört sich dent das neue Material an? 
Schwebel: Im Wesentlichen knüpfen wir da wieder an, 
wo wir mit »Glut und Asqgegiufgehórt haben. Vom Ar- 
rangement her Sind die Sachen allerdings einfacher ge- 
worden; auf der letzten LP war vieles zu voll und es gab, 
muß man sagen, auch viele unnötige Spielereien. 
Spex: Ich habe gehört, daß Du außer mit den Fehlfar- 
ben jüngst auch mit Stoya im Studio warst, wo ihr Trink- 
lieder aufgenommen haben sollt. 


Schwebel: Nee, es sind keine Trinklieder . . . da ist е 
Trinklied bei, also ein Lied, das über Trinken geht. 
eine Maxi, die wahrscheinlich im Januar beim »Büro« raus- 
kommen wird; sie heißt »If Drinking Don't Kill Me, Her 
Memory Wille, das ist ein Stück von George Jones, und 
das ist eigentlich das einzige Trinklied. Es ist ein Stück 
von Bob Dylan auf der Platte, ein Traditional und zwei 
George Jones-Stücke. Es ist einfach Country-Musik, und 
bei Country-Musik gehen die Lieder immer über Trin- 
ken, Frauen und Tod. 

Spex: Das allgemeine Interesse an Country & Western 
ist dieses Jahr ja enorm. 

Schwebel: Man hat ja im Laufe der letzten sechs, sieben 
Jahre jedes Jahr irgendeine Musik neu entdeckt: Erst kam 
das Rockabilly-Revival, plötzlich Soul, und dann kam 
auch der 70crJahre-Soul wieder, der ja auch lange Zeit 
völlig verpönt war — wenn dann daraus solche Bewe- 
gungen werden, dann ist das auch ganz schnell wieder 
vorbei, und dann muß eben das nächste wiederent- 
deckt werden, und jetzt ist halt Country an der Reihe. Je- 
de Sache ist zurecht wiederentdeckt worden; in jedem 
Bereich gibt es tolle Musik. Jetzt fangen ja schon dic Er- 
sten an, Heavy Metal in den Himmel zu loben; auch Die- 
doch Diederichsen fängt plötzlich an, Twisted Sister sehr 
gut zu finden. 

Spex: Es fragt sich, ob das nicht einfach Ratlosigkeit ist. 
Schwebel: Ich weiß nicht, ob es im Bereich der Pop- 
musik noch grundsätzlich neue Musik geben kann. Eine 
Gruppe, die eine grundsätzlich neue und vorher nicht 
dagewesene Form von Musik entwickelt hat — das war 


das letzte Mal vielleicht Kraftwerk mit ihrer Elektronik, 
weil das neue Instrumente waren, die neue Spielweisen 
erforderten. Aber damit hat sich das auch — und des- 
halb entdeckt man solche alten Sachen wieder, Das ist 


was mich im Nachhinein an der 


gut so: Das Einzige 
77/78er Zeit stört, ist, daß wir damals eine unheimlich 
begrenzte Sichtweise von Musik hatten. Ich habe auch 
Soulplatten und Disco-Platten verkauft, weil außer den 
Clash und den Sex Pistols nichts was galt, Und zwei Ja 
re später kaufst Du Dir die ganze Scheiße neu und йг 
gerst Dich, weil Du so blöd warst 

Spex: Seit damals hat sich viel getan — mittlerweile gibt 
es Leute, die eben so jung sind, daß sie mit nichts davon 
mehr was zu tun haben. Früher konnten Bands wie die 
Fehlfarben hingehen und den alten Säcken in den Hin- 
jetzt wird es bald Leute geben, die ihnen 
len. 


tern treten 


in den Hintern treten w 
Schwebel: Ja, das taucht ja schon auf. Wenn im Augen: 
blick irgendwas über uns geschrieben wird, dann kom- 
alte Recken« und 


men immer so Dinger; halt »Revivale, 
so — als ob Du in einer Fuffziger-Jahre-Bill-Haley-Geht 
Auf-Tour-Combo spielen würdest, Es ist merkwürdig, 
das mitzukriegen, denn man selbst fühlt sich ja nicht so 
ich bin jetzt 25, da fühlt man sich doch nicht als alter 
Sack! 
Aber es wird passieren: Leute, deren erste Platte eine 
Human League-Single war, sind eben anders drauf als 
ich, Was soll man da machen? Andererseits ist das ja 
auch toll; Wenn heute ein 17-, 18jähriger die Szene bb 
tritt und da alles niederholzt, dann ist das einfach nur 
sympathisch. Jetzt die Cowpunk-Bands, die glauben, sie 
hätten jetzt den Schlüssel der Wahrheit entdeckt — das 
ist toll. Nur — das bestätigt einen darin, daß man selber 
in alter Sack ist; da denkt man immer daran: Jaja, ich 
war auch mal so, Dir wird es auch mal anders gehen, 
Junge am besten gar 
nicht dran denken 
Spex: Was willst Du also noch mit den Fehlfarben? 
Schwebel: Ich will, daß die Fehlfarben endlich die An 


so blöde Gedanken! Ach 


st Industrial Music 
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erkennung kriegen, die sie verdienen — als eine wichti- 
ge Band, als ein seltenes Exemplar. 

Spex: Musik wird nicht deswegen geliebt, weil die 
Band, die sie spielt ein »seltenes Exemplare ist 
Schwebel: Nein, ich meine: Ich will, daß Leute aus die 
ser Generation, aus der die Fehlfarben kommen, die 
Stellen einnehmen, die jetzt von irgendwelchen Alt 
Rockern oder von BAP eingenommen werden. Deswe. 
gen wünsche ich auch zum Beispiel Leuten wie dem Ja 
nie oder Gabi Delgado viel Glück — weil ich glaube, dap 
das einfach die besseren Leute sind. 

Spex: Willst Du, daß die Fehlfarben jetzt die erfolg 
reichste Popband Deutschlands werden? 
Schwebel: Wär toll 

Spex: Das habe ich nicht gefragt. Ich habe gef 
Du das willst! 

Schwebel: Ich will es, ja, und ich werde es auch versu. 
chen, Aber der Weg dahin ist lang, denn in Deutschland 
geht das nur über Touren; ich bin nicht so vermessen zu 
glauben, daß das in den nächsten paar Monaten zu errei 
chen ist. Ich will jetzt erst mal versuchen, mit dieser 
Тош іп eine Position zu kommen, wie wir sie vor und 
bei »Glut und Aschex hatten, und dann weitersehen 


agt, ob 


hst erst mal 


Spex: Das heißt, Du möchtest zu 
Schwebel: ... da sein 

Spex: Als »guter Arbeiter«? 
Schwebel: Ja, warum nicht? Vorgestern war eine Se 
dung über Michael Rummenigge im Fernsehen, da wur 
de ein Telefonaktion gefilmt, und ein Anrufer fragt ihn 
»Meinen Sie nicht, daß Sie zuviel Geld verdienen?« Da 
wurde Rummenigge gleich pampig und sagte was von 
»Wir leben hier nicht in der DDR und haben freie Markt- 
wirtschaft und sos und dann fragte er den Anrufer, was 
er von Beruf sei. Der war Schlosser, und Rummenigge 
sagte: »Sehen Sie, von Ihnen gibt's 50000, und von mir 
nur 300; Sie bringen keine Spitzenleistung, ich bringe 
Spitzenleistung!« Ich hätte am liebsten den Fernseher 


zertrümmert! Ein guter Arbeiter ist einiges wert, und Mi. 
chael Rummenigge ist mir'gyssentlich unsympathischer 
als dieser Schlosser. Ich пін, wenn ein Schlosser so 
beschissen arbeiten. würde, wie der teilweise Fußball 
spielt, dann kann er ja aufhörc, 

Das mit dem »guten Arbeiter« Klingt zwar immer be 
schissen, weil jeder denkt: sAb&g der ist doch Kónstlar, 
und ein Kónstler darf nicht vom Arbeiten redens; abi 

eine Tour hat sehr viel mit Arbeit zu tun, und wenn Du 
die Arbeit gut machst, dann ist das schon die halbe Mic 
te. Es gibt viele Leute, die haben zwar geniale Ideen, 
sind aber nicht bereit, auch dafür zu arbeiten, und wer 
den dann Biertisch-Revolutionäre oder sonstwas. Das 
war auch der Fehler, den wir vor vier Jahren gemacht 
haben: Alle hatten tolle Ideen, aber außer DAF war kei 
ner bereit, auch dafür zu arbeiten, ein Image durchzu- 
prügeln durch die langweiligen und schwerfilligen deut- 
schen Medien. Das ist ein hartes Stück Arbeit. Und für 
die Fehlfarben hatte auch diese Arbeit angestanden, 
nachdem die »Monarchie und Alltag« raus war, und da 
waren wir nicht zu bereit, Das ist Scheiße, denn wenn 
Du ein guter Arbeiter bist, dann kannst Du so einen Mo 
ment ausnutzen. Dieser Fehler darf nicht noch mal pas. 


sieren. 
Spex: Vielen Dank für dieses Gespräch 
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HANOI ROCKS 


Ií M GESPRÄCH 


Musik ist heilig. Alle Musik ist immer und gege und rum 15 sakral. 


Dies ist die greusige Lehre des Batcave. Ist Musik also unumgänglich dumm? Also 


zuinnerst bóse? Das Batcave, sagte Andy McCoy w wie aus der Pistole CETUR 


und lachte, ist seit zwei Jahren tot. Mike Monroe nickte, warf die Lippen und war, 


wie alle, klüger als іт schönsten Traum. 


¿Man muf davon Gusgeben, 
daß der Stein denkt.< 


81 
De Populo 


Das Volk weiß, was es will, nimmt sich, 
was es braucht, liebt, was gut ist, und ver- 
wirft das Schlechte. Das Volk hat immer 
ht. Das kollektive Volksgedächtnis ar- 
Бейес exakt selektiv, es bedarf keiner Er- 
innerung, denn es trägt immer innen in 
sich, was je groß, stark, wahr, also der 
Fortschritt gewesen ist. Die Ästhetik des 
Volkes ist erbarmungslos natürlich, also 
Kampf, entschlossen, klar, inhuman, vital 
Wer das Volk nicht versteht, versteht 
nichts von der Welt. 


Wem gehórt die Musik? 

Andy McCoy: »Ich liebe die Musik. Ich ha- 
be mein Leben lang Musik gehórt. Mit 5 
war ich der größte Beatles-Fan von Hel. 
sinki, ach was, von ganz Finnland. Spáter 
dann Alice Cooper, Mott The Hoople, 
МС5, CCR, Sweet, Slade, Prince, Dam 
ned, alles alles, verstehst du, immer Mu- 
sik. Aber der eigentliche Kick war Marc 
Bolan, der allerfrüheste Marc Bolan, nicht 
der T-Rex», sondern der Tyrannosaurus- 
Rex-Marc-Bolan, natürlich, logisch, A 
Beard Of Stars. A Beard Of Stars, das hat 
mich umgeschmissen, die Platte, da war 
ich 10, da habe ich mir gesagt: Junge, du 
mußt selber Musik machen, du wirst für 
die Sache der Menschheit streiten, viel- 
leicht auf verlorenem Posten, aber trotz 
dem. Mit 10 bist du ja viel klüger, als alle 
glauben. Da habe ich das verstanden, die 
Dialektik von Unterhaltung und Aufkli 
rung, daß man die zusammen schlagen 
is ich damals, da war ich wie 
agt 10, zu meinem Programm ge- 
macht. Das wird heute vollstreckt.« 

Ist das nicht eine Erfindung? Dap ihr Fin- 


nen seid? 
Mike Monroe, lacht: »Wieso Erfindung? 
Wir leben jetzt in London. Aber wenn du 
Musik machst, denkst du so viel über die 
Zeit nach, weil Musik ist ja ein einziges 
Problem von Zeit, dauernd die Zeit als 
Problem. Langsamer hören!, wenn du es 
nicht verstehst, habe ich neulich bei сі 
nem Konzert auf dummen Zwi 
schenruf geantwortet. Aber wer von die- 
sen Idioten denkt schon über die Zeit 
nach. Ich eben, als Kind, da droben in 
Finnland, du kannst dir nicht vorstellen, 
wie langweilig Finnland ist, so total lang- 
weilig, daß du logisch zu denken an- 
füngst.« 


ZUSATZ 1 

Das Volk ist nicht Die Arbeiterklasse 
beiterklasse ist nur der Lieblingsfetisch il 
ersten Feindes, des Bürgertums. Das Volk ist 
Abstraktion wie Der Staat, dessen natürlicher 
Antipode es ist. So ist das Volk der logische 
Staatsfeind. Sein Kampf ist Klassenkampf. Das 
Mittel dieses Kampfes.ist Gewalt, Sein Ziel Re. 
volution 


Die Ar 


ZUSATZ 2 


vom Klassen: 


Privat gesprochen, ndpunkt 
des Bürgers aus: Das Volk ist der Name der Ab- 
straktion von der Summe der Momente der 
Kraft der Wahrheit der Weisheit der Dumm 
heit, also der Erschütterung und Rührung. 


82 


Neue Namen sind jüngst ins Spiel ge- 


bracht worden. Einmal mehr wurde Altes 
neu, indem es seinem herkömmlichen 
Referenzrahmen enteignet, in Wort und 


Bild zur billigen Münze gemacht und so 
den Massen zur bewußtlosen, unverstün- 
digen, blódsinnigen Benutzung vergesell- 
schaftet wurde. Die Welt der Vernunft ju- 
biliert. Denn jeder Hitler auf einem Plat- 
tencover mehr ist ein Hitler mehr, jeder 
Lenin, von einem monumentalen fort- 
schrittlich propagandistischen Wandge- 


Ide auf die T-Shirts der Jugend des ka 
pitalistischen Westens herunter geholt, ist 
unbestreitbar ein Lenin mehr, und jede 
Nennung des Namens der Hauptstadt der 
Sozialistischen Republik Vietnam, НА 
NOI, ist in nuce eine Wiederholung mehr 
des Diskurses über die Vorgeschichte und 
den Verlauf des lang andauernden Befrei 
ngskrieges іп Viet Nam als Beispiel für 
die Notwendigkeit des bewaffneten 
Kampfes der Unterdrückten gegen ihre 
Unterdrücker sowie über die Versuche 
der Vereinigten Staaten von Amerika die 
Grundlagen der Revolution zu vernich 
ten. Jeder Name erzählt so, auch dem, der 
ohne zuzuhóren nur mit ihm spielt, seine 
Geschichte. 


BEWEIS 
Was folgt aus der Ungleichheit der Men 
schen? 
Andy McCoy: »Gerechtigkeit und Staat. 
Gibt es gute Herrschaft? 
Andy McCoy: »Hast du deshalb diese 
Hitler-Biographie mitgebracht? Darf ich 
die behalten?« 
Freilich. Aber kann denn Recht sein, was 
dem Stärkeren nützt 
Andy McCoy: »Die Herrscher müssen er 
zogen werden, Sie müssen so wenig Herr 


scher sein wollen, daf sie zur Herrschaft 
gezwungen werden müssen, weil sie in 
Wahrheit Philosophen sind.« 
Ist also Herrschaft denkbar 
meinwohl nützt? 

Andy McCoy: »Hitler war ein schlechter 
Philosoph. Das war 
Hitler, haben wir in der Schule 
daß er so dumm war. 

Ist denn dumme Herrschaft immer bósc 
Herrschaft? 

Andy McCoy: »Hitler, hat unser Lehrer ge 
sagt, war die Dummheit, und nochdazu 
die Österreichische Dummheit, also die 
notorische österreichische  Todessehn: 
suchtsdummheit, in Verbindung mit der 
notorischen deutschen Staatsschnsuchts 
dummheit, also von A bis Z falsche Philo 
sophie, also Menschenvernichterherr 
schaft an der Macht 

Ist das so einfach? 

Andy McCoy: »Natürlich nicht 
8 ja nicht, wie klug deine L 
Freilich ausschließlich die Klügsten. 

Andy McCoy: »Das freut mich, da& du 
auch ein Angeber bist. Wir arbeiten auch 
an der Verbesserung der Jugend. Wir ver 
bannen alle verweichlichende Musik 
Gibt es denn Revolutionsmusik? 

Andy McCoy: »Musik hat keinen Inhalt 


die dem Ge 


das schlim 


mste an 
gelernt 


Aber ich 
ser sind.« 


~ 


wee? Ж а? 
де - 
С 


Mike Monroe: »Erzähle ihm doch die Ge: 
schichte von Lenin.“ 

Andy McCoy: »Führt jetzt zu weit, cin ап 
dermal, eine lange schöne Geschichte, Le 
nin, Rockmusik» Revolution « 

ZUSATZ 

Der snobistische, péflantische, gründlich u 
politische Einwand sofgt sich um den politi 
schen Standort, das Belbstverstándnis, die Ab; 
sicht dert, die Nami "ku ins Spiel bringen: 
Ganz so, als hätten die Insspielbringer der Na 
men und nicht die Namen selbst die Kontrolle 
über die ihnen zugehörige Geschichi 
tio Memoriae ist immer Tilgung der Namen ge 
wesen, Auf kaiserlichen Befehlen gingen in je 
dem Winkel des Reiches die Steinmetze ап die 
Arbeit und meißelten aus jeder Inschrift den zu 
ülgenden Namen weg. Gegen die im Westen 
staatsverordnete Damnatio Memoriae verdien 
ter großer siegreicher Führer der Revolution 
rbeiter als Hirn 
рег Hanoi Rocks Rock 


Damna: 


аш Morleys Pop und als Kör 


Arbeit macht Arbei 
tologie folgend, demzufolge Macht Macht 
macht, Geld Geld, Glück glücklich, 
Schwäche schwach, dumm dumm, Essen 


m 
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Hunger, Denken Gedanke, macht also 
auch die Arbeit keineswegs frei, wie eine 
schöng, alte, böse Torinschrift behauptet, 
sondern ist Arbeit selbstverständlich nur 
ein anderer Knast, allerdings der aller 
schönste Knast, Denn während das Leben 
im Faulheits-, Antiautoritäts- und Schlam- 
perlebenknast immer trauriger, dümmer, 


dumpfer, selbstzufriedener und unver- 
schámter macht, macht das Leben im Ar 
beitskna 

unberührba 


st stark, eigen, maßlos, glücklich, 
r und gefährlich. 


BEWEIS 

Ihr habt innerhalb von zwei Jahren vier 
LPs herausgebracht 

Mike Monroe: »Genau! Und jetzt brechen 
wir durch. 

Andy McCoy: »Die letzte ist außerdem 
t von dem bekannten —.« 


produzi 
Das interessiert nur den Idioten 

Andy McCoy: »Du hast eben kein Herz für 
die Musik.« 

Interessant ist, daß auf allen vier Platten 
imgrunde dauernd einunddieselbe Num- 
mer läuft, eben diese vulgäre, infantile, 
stumpfe Rockmusikstandardnummer 
Mike Monroe: »Dieser Mensch hat keine 
Ohren.« 

Und daß es genau um diese unermüdliche 
stumpfsinnige Wiederholung geht 

Andy McCoy: dch könnte alle zwei Wo- 
chen eine neue LP machen, weil ich prak- 
tisch ununterbrochen, auch jetzt, wäh- 


rend wir reden, neue Lieder schreibe.« 


ANMERKU! 
Wiederholungsarbeiter Weiterarbeiter 
von der Art der Beschleunigungsarbeiter, 
Schnell- und Massenausstoßarbeiter, also 
ter; Rock (Bernhard, Foucault, Schröder, Ver 


б 
ЕТТІ 
Iso 


Mike Monroe, Rainald Goetz, Andy МсСоу 
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n sind 
Konzentrationsarbeiter Verlangsamungsarbei 
ter, denn Denker: Pop (Handke, Johnson, 
t, Schubert, Weiss). Das Genie der ersten 
macht den Zeitgenossen die Zeit, das der zwei 
ten ihr Auftritt erkennbar. Brauchbar sind bei 
de, Eine grundsätzliche Entscheidung für das 
eine und ge andere, ist nicht nur nicht 
notwendig, sondern falsch 


84 
De Parentibus 
Deine Eltern hatten in ihrer Dummheit 
nichts Häßlicheres und Kümmerlicheres 
zu tun, als ihrer eigenen erbärmlichen 
istenz einen Funken von Recht zu ge 
ben, indem sie dich in die Welt gesetzt ha- 
ben, Den Dank, den sie dafür absurder- 
weise ausgerechnet von dir verlangen, 
stattest du ihnen am besten ab in Form 
von solidem Haß. Haß macht sehend 
Und so wirst du erkennen, daß ausge 
rechnet der fieseste Elterntrick, die er 
mungslose Elternliebe, mit der sie dich 
von klein auf traktiert haben, um sie spä 
ter umso erbarmungsloser und trickrei 
cher von dir zurück zu fordern, nicht Fol- 
ge eingeborener Elternbosheit oder gar 
absichtlich böser Elternabsicht ist, son- 
dern schlicht von Elterndummheit, Denn 
t die letzte Wahrheit über Eltern, 
dumm sind, weil sie sich gezielt 
dumm machen, weil Elternschaft naturlo 
gisch dumm macht, Daher sind Kinder 
immer klüger als Eltern. Erst wenn Eltern 
ihre Kinder so weit in den Dreck gezogen 
haben, daß sich die Kinder selbst zu El- 
tern gemacht und damit in den naturlogi 
schen Elterndummheitsdreck begeben 
haben, lassen Eltern von ihren Kindern 
ab. Ist der erbarmungsloseste Elterntrick 


die Elternliebe, so ist Elternliberalitàt der 
verlogenste und schmutzigste Elterntrick 
Strafe liberale Eltern, die die allerdümm- 
sten Eltern sind, durch rücksichtslose 
Klugheit, Erbrich ihnen die Freiheiten, 
die sie dir geben wollen, in ihr liberales 
Gesicht zurück, bis du ihre Freiheiten- 
geberherrschaft zerstört hast. Höre selbst 
dann nicht auf, mit deinem angeborenen 
Kinderklugheitsvorsprung die Eltern so 
ingrundundboden und kaputt zu denken, 
bis von ihnen nur noch die Elternessenz, 
die Elterndummheit übrig ist. Dann fan- 
gen sie an zu winseln. Ihren auf nichts ge- 
gründeten elterlichen ` Herrschaftsan- 
spruch hast du exakt auf das reduziert, 
was er ist: auf nichts gegründet, làcher- 
lich, erbármlich, machtlos und uralt, Du 
aber bist jung und klug, Du gehst auf und 
davon 


BEWEIS 
Ist das die Wahrheit über Eltern? 
Mike Monroe: »Logisch.« 
Andy McCoy: »Gewifi.« 


FORDERUNG 
Nieder mit den Eltern. Nieder mit der Kleinfa 
milie, Großfamilie, Liberalfamilie. Nieder mit 
dem stupiden Kinderzeugen. Nieder mit den 
verwachsenen Erwachsenen. Nieder mit dem 
Staat, Nieder mit dem Frieden. Für Haß. Für 
Ausreifen. Für Denken und Haß, 


88 
De Vita 
Das Komische ist das Schwerste. Sein G 
genteil ist der Humor, sein mähester hef 
tigster Feind die Ironie. All die übrigen 
kodifizierten Formen der Komik haben 
mit dem Komischen ohnehin nichts zu 
tun: Parodie, Satire, Zitat, Witz, Pointe; 
kann man vergessen. Was der Ironie fehlt, 
was sie so jámmerlich und lächerlich 
macht, ist der Ernst. Ernst, Wille zur 
ahrheit, zur Welt, und eiskalte Klarheit 
machen das Komische во total und uner- 
bittlich und also als immer nur einzelnes 
im Effekt so komisch. Daß Ironie keines: 
wegs, wie die meisten Intellektuellen 
glauben, ihr Privileg ist, sondern die Le 
bensgrundhaltung von Jedermann also 
der Witz der Masse, daß also das Ekelerre 
gendste die alltäglich gesprochene Rede 
ebenso wie die tägliche Schrift terrori 
siert, kann kein Anlaß zu Herablassung 
und Spott sein. Denn Ironie macht die 
Welt erträglich. Nur wenige können es 
sich leisten, sie nicht zu ertragen. Die aber 
müssen am Komischen arbeiten. Denn 
das Komische kämpft bitterlich gegen die 


Unerträglichkeit der Welt, also für das 
richtige, also das schöne Leben. 


BEWEIS 

Ihr seid in der Heavy Metal Hitparade des 
Melody Maker auf Platz 1 

Mike Monroe: »Ich sage ја: der Durch- 
bruch.« 

Andy McCoy: »Ja, mit dem alten CCR-Lied 
Up Around The Bend. Eine Nummer, die 
die Leute gut kennen, hören sie immer 
wieder gerne. Wir übrigens auch. Haha 
hau 

In der deutschen Rock-und-Pop-Kritiker- 
Besten-Liste ist eure LP auf dem allerletz- 
ten Platz gelandet. 

Mike Monroe: »Wie oft soll ich es noch sa- 
gen, der Durchbruch, der —.« 

Andy McCoy: »Quatsch, nein, Besten-Li 
sten interessieren mich nicht. Was interes- 
siert sind Verkaufslisten, Sellerlisten, Best- 
sellerlisten.« 

Verstehen also Musikkritiker zu viel von 
Musil 
Andy McCoy: »Unsinn, zu viel kann man 
gar nicht verstehen von etwas. Aber von 
allem anderen verstehen die meisten zu 
wenig. Die haben keine Philosophie, kein 
Fundament, keine Politik. Wie sollen die 
uns verstehen.« 

Und das Volk? 

Andy McCoy: »Bestsellerlisten sind das 
Rückenmark der Kultur, der bewußtlose 
Bewegungsapparat, der dafür sorgt, daß 
der Beste, also das Gute, das Positive 
gt. So wird schließlich alles gut.« 


i^ ZUSATZ 

Nur wer das Vqlk verachtet, kann meinen, ein 
Zuviel an Ernst-pnd Ambition ruinlere Rede, 
Musik, Arbeit, Texte, und er müsse zur Hitpa- 
radentauglich nst und Ambition reduzie- 
гептіп Wahrheit ist ts genau umgekehrt. Über 
all gibt man sich zu schnell mit sich zufrieden 
Und das erste, was die Welt der Erwachs 
jeden lehrt, der sie betritt, ist dies, daß dort 
überhaupt kein Ernst herrscht, statt dessen 
ausschließlich ein erlogener Gestus von Ernst, 
keine Ambition, sondern nur ein С 
Ambition. So kommt nicht durch 
sondern durch ein notorisches 
Ambition das Bóse-in die Welt 


nen 


stus von 


86 
De Согроге 
Die Schönheit des Fleisches ist seine Idee, 
die nach außen sichtbar material gedacht 
werden will. Sthenie von Wille und Hirn 
also schafft den schönen Mensch. Umge: 
kehrt will die Textur des Gesichts den sie 
prügenden Geist nicht nur für sich formu- 
lieren, sondern allen sagen. Das hierfür 
sensible Organ ist die Physiognomische 
Wissenschaft, praktisch von allen dau- 
ernd angewendet und nur als theorei 
sches Postulat der Menschengeisterkennt- 
nis abgelehnt und angefeindet, jedoch 
sich stetig selbst verfeinernd und korrigie- 
rend studiert sic in jedem Gesicht Gestalt, 
Rundung, Kante, Winkel, Furche. Bewegt 
das Gesicht sich richtig, weiß auch der 
restliche Körper sich selbst, weil in ihm 
jede Zelle ihre Lage, ihren Nachbarn, ihre 
Aufgabe kennt, und insbesondere dieses 
Zellselbstwissen | zentralnervensystema- 
tisch nicht unterdrückt, sondern im Ge. 
genteil gebahnt und so logisch und in 
Ordnung gedacht wird. Die falsche Bewe- 
gung indessen, die der Intellektuelle sich 
geradezu stolz als körperliches Unge- 
schick zugute hält, ist in Wirklichkeit 
nichts als selbstgefällige Hirnfaulheit und 
Denkschlamperei, nur Koketterie mit 
dem Defekt, die Rührung hervorrufen 
möchte, weil der Intellektuelle bei der Be- 
trachtung seiner selbst und seiner Umwelt 
selbst so gerne gerührt ist, obwohl Rüh- 
rung nur Signum und zugleich Tarnung 
einer unverschämten Arroganz ist, also 
сіп ganzundgar schwächliches, abscheuli 
ches, verwerfliches Gefühl. Die richtige, 
also zuende gedachte, also schöne Bewe- 
gung hingegen erzeugt den der Schönheit 
naturlogisch zugehörigen Effekt: Herme- 
tik, Eis, Schock, Schreck. $o macht 


Schönheit Denken und vermehrt so die 
Würde der menschlichen Natur. 


BEWE 
Warum ruft Schönheit Schmerz hervor? 
Mike Monroe: »Ich bin das Gesicht der 
Band. Andy ist die Musik. Wir sind von 
Jugend ап befreundet, deshalb.« 
Aber der Schmerz? 
Mike Monroe; »Ich kenne einen Maler, das 
ist der schönste Mann in ganz Helsinki, 
der hat sich im Kampf mit der Arbeit so 
schön gearbeitet. Der hat nun einen Bru- 
der, der ist auch Musiker, und der ist der 
beste Tänzer, der imgrunde einzige zum 
Tanz berechtigte Mann in den Diskothe- 
ken Helsinkis. Denn in dem hat sich der 
gleiche Geist, der sich im ersten zur 
Schönheit geformt hat, zur äußersten ег 
schütternden Grazie der Bewegung ge- 
ordnet. 


ZUSATZ 

Die Klinik ist die radikale Schule des ästheti 
schen also ärztlichen Blicks. Dieser Blick prüft 
nicht, sondern erspäht, das heißt er trifft: zen- 
tral, durchschlagend, wesentlich. Der auf die 
Sicht der sinnlichen Wahrheit vollkommen an- 
gespannte Sehensinn verschmilzt im Auge Wis. 
sen, Welt, Schönheit zu evidentem Weltsinn. 
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De Scientia 
Wissenschaft verdient als einzige Arbeit 
den ausgezeichneten Namen Arbeit, Jeder 
muß selbst Wissenschaftler sein. Jeder 
Schreiber muß Philosoph, jeder Philo- 
soph muß Physiker, jeder Musiker muß 
Mathematiker sein. Wer nicht ist, w 
sein muß, muß es werden wollen. Jeder 
muß alle Zweige der Wissenschaft studie 
ren. Jeder muß nur denken, was seine еі 
genen fünf Sinne ihn wissen la 
dieses Wissen muß er so weit weiter den 
ken, wie weit er denken kann. Jeder soll 
sich, um Jahrhundertgrenzen unbeküm- 
mert, ausschließlich bei den Größten 
schulen. Die Welt ist alt, sehr grof und 

reich an Wissen. 


as er 


n, und 


BEWEIS 
Die Universität war vor 18 Jahren der Ort 
der Lust und Arbeit für den jungen Men 
schen. Wo findet heute die Party statt? 
Andy McCoy: »Im Nachtleben, auf Kon- 
zerten, auf dem Fufiballplatz.« 
Was hat sich geündert? 
Andy McCoy: »Nichts. Jede linke Buch- 
handlung riecht immer noch genau so un- 
erträglich wie vor 7 Jahren, weil der Muff 
von 15 Jahren tausendmal muffiger ist, als 
der von diesem Muff einst bekämpfte 
Muff von tausend Jahren unter den Tal. 
ren. Im Gegenteil, die Universität sieht 
dieser Tage so sehr nach Spaß aus, daß 
das Nachtleben sich schleunigst etwas 
einfallen lassen muß, sonst gehen plótz 
lich alle wieder іп die Universität.« 


Wäre auch kein Schaden. 
GEBOT 
Du sollst nicht stehlen. 
88 


De Vanitate 


Die Lüge, inzwischen zutode gefeiert, 
wurde einst zurecht so ekstatisch gefeiert, 
jedoch konnte sie nur korrekt feiern, wer 
je zuvor sein ganzes Sinnen und alle Kraft 
auf die Erkenntnis der Wahrheit geworfen 
hatte, Die anderen konnten aus der Apo- 
theose von Lüge, Zitat, Subjektliquida- 
tion, Sinnabschaffung, Pop nur den Fehl- 
schluß ziehen, es sei nun alles ganz ein- 
fach geworden, und das Denken sei seine 
eigene Anstrengung endlich los und es sei 
ersetzbar durch ein paar nette, von klu- 
gen Vordenkern gut geölte Maschinchen. 
In Wirklichkeit ist das Denken genau um- 
gekehrt und logisch viel komplizierter, 
anstrengender, maschinenungleicher und 
genialitätsbedürftiger geworden. Die Pla- 
giatoren waren leicht zu erkennen und 
wurden umstandslos aus dem Feld ge- 


worfen. Die Originale hingegen stehen 
unter strengster Beobachtung, ob sie sich 
zu Nichtweiterdenkern kaputt selbstplagi- 
ieren, und jedes Selbstplagiat wird mit 
Trauer registriert und verzeichnet, da die 
Treue will, daß alles immer so bleibt wie 
es ist, die Guten gut, die Bewunderten be: 
wunderungswürdig und die für ihr Hirn 
Geliebten Geliebte 


BEWEIS 
Warum schreibt der NME so h 
War On Pop? 

Andy McCoy: »Der seit Wochen schönste 
NME-Artikel war Tony Parsons’ I Take My 
Place In The Singles Bar-Singles-Seite. Ап 
lan Penmans Kriegsartikel hingegen war 
nichts gut, außer die geniale Titelseite, für 
die er nichts kann, und vielleicht noch die 
erneute Bestätigung, daß er eben ein 
dummer Langweiler und seniler Schwät- 
zer ist. Der Hardcore-Walzer von Chris 
Bohn hingegen in seinem ganzen kranken 
Deutschenwahn und Kulturernst 
derbar. Noch ein paar Noten gefällig?« 


sterisch 


wun: 


ZUSATZ 
Die Lehre der Mammutkrise war der Tod, da. 
mit die Ortung des schlechthin Bösen und so- 
mit Blick auf den bösesten Feind, Freund Hain. 


89 
De Amicitia 
Die Moral ist verrottet. Die Moral war im- 
mer verrottet. Heute ist sie offensiv ver- 
rottet, und es herrscht eine trostlose Freu 
de über das trostlose Darniederliegen der 
verrotteten Moral. Wer aber denkt, denkt 
sich alt, traurig und gut. Kampf dem Ver- 
cundschaft, schönstes Gesetz, 
Ziel ist eine praktische Ethik, 
dergemäß jeder sich selbst zum Arbeiter 
an der Schönheit des eigenen Lebens hin 
arbeitet. Diese Arbeit muß Wille zu Form, 
Strenge, Regel wollen, zuallererst freilich 
zu sich selbst, also zur Arbeit 


BEWEIS 
Seit wann genau gibt es Hanoi Rocks? 
Mike Monroe: »Du sollst nicht Verrat am 
Freund fordern vom Freund des Freun- 
des.« 


810 
De Cupiditate Rerum Моуагит 


Die Revolution ist Ше notwendige Tat 
Wer sie nicht will, will das Elend des Vol- 
kes, Wenn das Volk leidet, weint der 
Stein. Man muß davon ausgehen, daß der 
Stein denkt. Die Welt ist nämlich aus Din- 
gen gemacht. Denn nicht Tod, Leiden, 
Zukunft, Schuld sind wirklich, sondern 
Geschichte, Fortschritt, Jetzt, Glück 
Leben. Eigentum aber ist Diebstahl. So 
gehórt jede Revolution immer allen. 
Dies macht die Schönheit der revolutio- 
náre Taten entwerfenden revolutionáren 
Idee. 


POST SCRIPTUM 

Plötzlich sei der Raum voll Lärm gewe- 
sen, von allen Seiten seien neue Men. 
schen herbei gekommen, um diese neue 
Musik zu hören, von der überall die Rede 
gewesen sei, und so habe sich alle Ord- 
nung aufgelöst, und es sei immer noch 
mehr Bier und Wein getrunken worden. 
Ihn selbst habe irgendwann der Schlaf 
übermannt. Im Traum sei ihm die mitter- 
nächtliche trunkene Rede wieder деде 
ben worden als das neue Gesetz. Gegen 
Morgen sei er dann aufgewacht. Alles war 
nun ruhig und leer. In der Ferne redete 
ner zwei anderen zu. Jedoch die beiden 

schlummerten bald ein. Der aber, der 
die Nacht durch voll Kraft und so klug ge- 
redet hatte, stand auf und kam jetzt leich- 
ten Schrittes zu mir, Er lachte, gab mir 
е Hand, wir gingen los. Da wurde es 

Tag, 


München, den 23. September 1984 
Rainald Goetz 
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»TEASES AND DARES« 
Das brandneue Album 
ab 2.11. im Handel 
mit der Hitsingle: 
»Тһе Second Time« 


LP: 251 549-1, MC: 251 549-4, 
CD: 251 549-2 (CD erscheint in Kürze), 
Single: 259 281-7, Maxi: 259 281-0 


Von der WEA Musik GmbH Q Eine Warner Communications Gesellschaft 
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SE: 


Monterey, Woodstock, Altamont — Rockfestivals und gleichzeitig Meilensteine der Pop-Ara. Reading, 
Futurama und tausend andere — Mammutveranstaltungen zur Klärung der Lage zeitgenössischer Musik- 
strámungen. Pandoras Musikbox Nr. 2 in Rotterdam — 37 Gruppen und Solisten an zwei Tagen im Hal- 
lenkomplex »DE DOELEN«. Zweimal 7000 gestylle Zuschauer auf einer Messe des Unterholtungsunter- 
grundes. Eindrücke von der Informationsshow '84. 


Shriekback 


Palais Schaumburg. 


besonders der Eindruck zu Beginn fiel günstig aus. »Beat of Two«, wie auch das restliche Songmoteriol 
mit reichlich Unterstützung vom Tape, wirkte ausgereift. Ralf Hertwig und Thomas Fehlmann (mit zeitge- 
mäß langer Matte) bemühten sich vergeblich um Bewegung im Publikum, der Funke sprang nicht über 
und so bleiben auch die Längen im Mittelteil und das penetrante teutonische Gehämmere im Gedächtnis. 
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Das große Fest glich einer Reise mit Interrailkarte: A 
Wieviele Länder hast du gesehen, wieviele Kilometer bist du gefahren? Da arl beiden Abenden meistens 
zwei oder drei Konzerte gleichzeitig abliefen, hieß es, eine klare Linie zu firgeny wollte man nicht mit 
wirrem Kopf und wunden Füßen auf sein Nachlager sinken (in unserem Fall die "komfortablen Luxussitze 
eines Ford Fiesta). BRONSKI BEAT live zu erleben war schon ein sehr beeindruckendes Schauspiel. 
Drei Stoppelköpfe, zwei Synthesizer und sonst nur eine karge Bühnenlandschaft. Ausgeleuchtet im blau- 
weiß-grünen Lichterschwall wippte Bronskis Jimmy neckisch mit dem Hintern und verbreitete durch seine 
glasklaren Gesänge einen angenehm andächtigen Zauber. Außerdem gehörten sie zu den wenigen 
Gruppen, die Bewegung in den nüchternen Rahmen der riesigen »Massvlakte«-Halle brachten, die mit 
gepolsterten Klappsesseln und »Großer Sendesaals-Ausstattung eher für die Philharmoniker oder den 
Donkosakenchor geeignet schien als zur Aufführung von Pop-Konzerten. Wenn Jimmy bei »Why« sein 
»you and me together fighting for a love« predigte, wackelte man auch'auf dem Oberrang anerken- 
nend in den Sitzen. Als nächste Abräumertruppe für die erste Nacht sagten sich SHRIEKBACK an. 
Schon lange vor Beginn des Gigs sammelten sich Tanzwütige an der Bühne — wohl in Erwartung ein 


Bronski Beat Mark Long/Opposition 


Spektakel auf dem locker-flockigen Niveau der Singles geboten zu bekommen. Die Wirklichkeit ent- 
täuschte. Nur Baßgedröhne blieb von der swingenden Studioatmosphäre übrig und auch wenn der 
glatzköpfige Sänger auf »non-stop-Hektik« machte, blieb von unserer ersten SHRIEKBACK-Begegnung le- 
diglich ein Ohrensausen. PALAIS SCHAUMBURGS neue Show, die sie inzwischen auch auf der 
Deutschland-Tour präsentierten, stieß auf Unverständnis. Vielleicht log es an der vorgerückten Zeit (so 
gegen 2h), daß die drei Hamburger in den blauben Arbeiteroveralls bis auf einen verschwindenden 
Fan-Club an der Rampe eigentlich niemanden vor der einsetzenden Schläfrigkeit bewahrten. Dabei ge- 
staltete sich ihre Peking-Oper mit Fahnenschwenkerei und Besenstil-Gefechten gar nicht mal sooo übel, 


E KONGRESS IM 
ES UNTERGRUND 


Tom Verlaine + Jettreylee Pierce 


Mata d'Or 
Keine Zugabe und eine »ging gerade nochs-Bewertung. Sandmännchen JOHNNY THUNDERS borg- 
te sich beim Kollegen CALE eine Gitarre, stieg in seinen Nadelstreifenanzug und trat vors Mikrophon. 
Zu Tränen gerührt lauschten wir seinen alles übertreffenden Weisen. Ob er nun »Like a Rolling Stone« in- 
tonierte oder »She 's so Untouchable« mit dem linkisch-entwaffnendem Schlußsatz »but I can touch bere 
beendete, hier zeigte sich wahre Größe. JOHN CALE und GUN CLUB erwischten am nächsten 
Abend nicht gerade Sternstunden ihrer Karriere und auch der sanfte Gitarrenschleicher TOM VER- 
LAINE lieferte Durchschnittskost. Premiere erlebte die ANTI GROUP, welche das beste Nach-3-Uhr- 
Programm des Wochenendes bot. Von der Neuformation um Ex-Clock DVA-Sánger Adi Newton wird in 
Zukunft noch zu berichten sein. 

Sicherlich hat es über die eine oder andere Gruppe verschiedene Meinungen gegeben, doch dos sex 
und hopp«-Verfahren der Zuschauer, noch möglichst mit dem letzten Song in eine andere Halle zu wech- 
seln, wirkte nicht gerade förderlich auf die Spielfreude der einzelnen Bands. Die Tatsache, daß alle 
Gruppen unter Durchschnittsform spielten, stellt den Sinn des Festivals doch erheblich in Frage. Eine erste 


Orson Famil March Violet Opposition 


Stipvisite bei den nostalgisch-verbrämten Gitarrenbratern führte zu den ICICLE WORKS, die zwar op- 
tisch nicht viel hergaben und mit git./bs./drs. auch keine Revolution hinsichtlich der Instrumentierung vom 
Zaun brachen, aber ansonsten ganz flott loslegten. Mit »Born to be Wild« als Zugabe umrissen sie dann 
noch kurz das diesjährige Motto: Revival bis es kracht! 

Knüppelhart begann die Samstagnacht: NEW MODEL ARMY und ihr händereckender Fan-Club 
machten auf klassische Rockshow. Genau’ wie Icicle Works (ebenfalls git./bs./drs.) setzte das Trio auf 
gradlinigen, schnörkellosen Sound, »wo mächtig die Post abgeht«. 

Von ihren Vorgängern aus der Punkzeit unterscheidet sich die Neurock-Generation einerseits durch die 
Länge der Haare und andererseits durch die Pflege fingerflinker Solos. Ob man nun die SCIENTISTS 
(Нааге!), die hochgelobte, aber in Rotterdam verschmähte ORSON FAMILY, die LYRES, die NO- 
MADS oder DREAM SYNDICATE herauspickt; die sich ständig im Kreis drehende Popmusik ist wie- 
der in den Frühzeiten des Rock gelandet. Waren unter den ungünstigen Rotterdamer Bedingungen noch 
keine kommenden Stars auszumachen und sind die Schattierungen noch so verschieden — die Stoßrich- 
tung für dieses Jahr ist vorgegeben. 

Vor überfüllten Rängen trat die berüchtigte Avantgarde-Sektion beim diesjährigen Leistungsvergleich an. 
Die fünf Frauen von МАТА D'OR, gut gemixt aus Ex-Bestandteilen der Gruppen Malaria und Liaisons 
Dangereuses, produzierten ultraweibliche und ultralaute Elektroniktöne. ‚Ähnlich wie PSYCHIC TV mit 
ihrem Videospektakel (Thema: Madonnen und Haustiere) hinterließen sie Verblüffung ringsumher. Von 
Begeisterung zu reden, wäre gelogen — je größer der Schock, je bohrender der Lärm, desto heftiger 
das kulturelle Erlebnis. Nichts Neues gab es von JAH WOBBLE und seiner Band INSANE FAME zu 
hören; der Altmeister lieferte nach seinem erfolgreichen Auftritt im letzten Jahr bewährte Klänge. Her- 


mm 
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ausragendes Baßspiel und reichlich Percussion bestimmten das Bild. Erstaunlich, wie sich WOBBLE nach 
seinem Saufgelage in der Pressekantine (Heineken und Cognac) über die gesamte Distanz auf den Bei- 
nen halten konnte. Ein Zeugnis ausgezeichneter Kondition. 

Zum Ende noch die Gewinner des Wochenendes: OPPOSITION aus London, die MARCH VIOLETS 
aus Leeds und PETE SHELLEY, der Gründervater der heiligen Buzzcocks. Nach dem Erscheinen der 
weitgehend unbeachteten »Promises«-LP zeigten sich The Opposition zum ersten Mal live auf dem Konti- 
nent. Das Südlondoner Trio bestach durch karge Balladen und die Fähigkeit des Sängers Mark Long, die 
kleinen Alltagsgeschichten der Songs entsprechend umzusetzen. Weitaus wuchtiger wirkten dagegen die 
MARCH VIOLETS, welche sich schon seit Wochen in den obersten Regionen der britischen Indepen- 
dent-Charts tummeln. Mit Spitzbart, verspiegelter Nickelbrille und seiner beachtlichen Körperfülle besaß 
der March-Violets-Frontmann etwas von einem zweiten Präsidenten des örtlichen Rockerclubs. 

Mit seiner neuen Bassistin sorgte er für den Blickfang, doch nicht nur die Fassade stimmte; auch das mu- 
sikalische Potential der Gruppe hinkte nicht der äußeren Aufmachung hinterher. Als man zum »Snake 
Dance« ansetzte, entwickelte sich sogar ein heftiger Ringelpietz im Publikum — für die unterkühlten Rot- 
terdamer Verhältnisse schon ein beachtlicher Erfolg. 

PETE SHELLEY holte seine zwälfsaitige Aria-Gitarre aus dem Spind und spielte zum Tänzchen auf. Mit 
von der Partie Barry Adamson, bekannt von der ersten Magazin-LP und als Bassist bei Nick Cave. In 
der typischen schwarzen Buzzcocks-Montur (schlicht und unaufdringlich) und mit einem verschmitzten Lä- 
cheln auf den Lippen trat Shelley ans Mikrophon. Von »Telephone Operator« Біз Homosapiens« spielte 
ег seine Hitparade rauf und runter. Mir ist immer noch nicht klar, warum dieser Mensch nicht längst den 
Nobelpreis für Popmusik in Händen hält. Es gab zwar einige Schwierigkeiten mit der Technik, dem 
Schlagzeuger und mit Adamsons Eingliederung ins Shelley-Team, doch dafür durften wir bei der Zugabe 
noch einmal leuchtende Augen bekommen. Als Bonbon und kleine Entschuldigung für die Patzer gab es 
die Rückseite der »Harmony in ту Head«-Single: »Something gone WRONG again 


Jutta Koether/Ralf Niemczyk 
Fotos: Mechthild Ноһег 


PETE SHELLEY 


e In der massiv schwappenden Welle von aggressiven Punkbands 1976/77 war er einer der er 
sten und doch anders als der Rest der Revolution: Pete Shelley. Mit seinem Kumpel Howard De: 
voto (der später Magazine gründete) bildete er den Kern der Buzzcocks, de schon damals, wo 
Punk doch bemüht war, sämtliche Reliquien der Vergangenheit mit Brachiaigewalt abzuschül. 
tein, Ihre Liebe zu den 60ern nie verbergen konnten. Auf dieser Basis entstanden zahllose Pop 
Punk-Klelnode wie »Fast Cars«, »Orgasm Addicte, »Everybody's Happy Nowadays« und unzählige 
andere, immer getragen von Pete Shelleys unverwechselbarer Stimme und großem Talent als 
Songschrelber. Die Buzzcocks waren nie so laut und exhibitionistisch wie die Konkurrenz, eher 
augenzwinkernd und voller hintergründigem Witz, der seine Wirkung nie verfehlte. 

Nach zwei Jahren verschwand die Band, fast unbemerkt, und ein Jahr spáter legte Pete Shelley 
sein erstes, ursprünglich noch als weiteres Buzzcocks-Album geplantes Werk »Homosapiens 

vor, produziert von Martin Rushent, der sich auch schon dem Erstlingswerk der Band апдепот 
men hatte. 

Wie manch anderer zu jener Zeit auch, versuchte er das Punk-Image mit aller Gewalt abzuschüt 

teln und tat das, zumindest auf dem Cover von »Homosapiens« auf die mehr subversive Art: Shel; 
ley posierte im weißen Anzug in einem mit Pyramiden versehenen, futuristisch anmutenden 
Raum und wirkte wie eine Parodie auf Gary Numans »Pleasure Principle«-Cover 

Shelley: Guter Vergleich, aber eine Parodie war nicht beabsichtigt. Das Cover war mehr von der 
Komödie ‚Der Mann іт weißen Anzug’ inspiriert, ein Film der 50er Jahre. Es geht da um die ulti 
mative Technologie; um einen Stoff, der erfunden wurde, der sich nie abnutzt und dessen Auswir 

kungen auf die Gesellschaft... « 

Und musikalisch war Shelley auf dem Weg zum ultimativen Pop? »Homosapiens« wurde in nur 
drei Wochen eingespielt (es war ursprünglich nur als Demo gedacht), der Schwerpunkt war dies 
mal der pure Pop, im Gegensatz zu den Buzzcocks allerdings mit raffinierter Elektronik angerei 
chert 

1983 erschien dann sein hier und in England total unterbewertetes Album »XL1«. Ähnlich wie »Ho: 
mosapiens« war es sehr elektronisch, doch stilistisch noch ausgefeilter und verfeinert mlt rund: 
um perfekten Popsongs, von denen allein »Telephone Operator« zum kleinen Hit avancierte, Ly 
risch sind Shelleys Songs, im Gegensatz zu der oft spritzigen Poppigkeit seiner Musik von Melan: 
cholie und depressive Liebesthematik getragen. 

Shelley: »Ich habe nicht viel für diese typische »Boy meets Girl»-Thematik übrig; was ich versu: 
che, sind die vielen Bilder und Gedanken, die mir zu diesem Thema kommen, in Songs zu verwan: 
dein.“ 

Pete Shelleys Konzerte In Deutschland letzten Monat schafften es natürlich nicht, die ausgefeilte 
Elektronik der beiden Alben auf der Bühne zu reproduzieren, doch wurde es dank Shelleys Per. 
sónlichkeit als Sänger und der Qualität seines Songmaterials ein großes Konzerterlebnis, das ei 
nen mehr unbelasteten Freund von mir zu dem Satz hinriß: »Der hat ја nur Popjuwelen geschrle: 
ben: 

Nostalgie-Punks, die nur kamen, um in alten Buzzcoci 


March Violets 


is'Erinnerungen zu schwelgen, kamen aber 
nur bedingt auf ihre Kosten: Nur die Zugabe stammte aus jenen Tagen. 

* Shelley: »Manche Leute halten mich schon für legendär, Ich habe aber nie versucht, eine Legen 
de zu sein.« 

Pete Shelley kann von seiner Musik mittlerweile zwar ganz gut leben, aber der große Durchbruch 
ist ihm bis jetzt noch nicht gelungen, Oftmals wird er sogar in England noch mit Peter Shelley ver 
wechselt, einst recht populärer Hit-Lieferant für Glam-Stars wie Alvin Stardust ("My Соо-Са 
Choo») 

Shelley: »Es kommt sogar jetzt noch öfters vor, daB Ich zu Radio-Interviews eingeladen werde 
und der DJ holt die Alben von Peter Shelley aus dem Archiv und fragt mich, was ich für Titel hören 
möchte. Ich sage dann immer, daß ich gern welche von mir hören würde ...« 

Bleibt nur zu hoffen, daß dieser unwürdige Zustand nach dem bald kommenden Album endgültig 
aus der Welt geschafft ist 

Shelley: »Es wird insofern anders werden, als wir die Songs auf ,Homosapiens und XL1' vorher 
nie live gespielt haben, vieles wurde erst Im Studio geschrieben. Diesmal machen wir es umge- 
kehrt, erproben erst die Songs vor dem Publikum, Vieles entwickelt und verändert sich, wenn du 
es live spielst und so wird das Endergebnis bestimmt befriedigender.« 

Noch einmal Stichwort Buzzcocks. Wie versteht er sich heute mit Howard Devoto? 

Shelley: »Ich sehe ihn immer noch ab und zu. Wir sind immer noch gute Freunde und entgegen 
allen Gerüchten gab es zwischen uns noch nicht einmal musikalische Differenzen. Er war damals 
sehr auf dem College engagiert und stand kurz vor dem Abschluß. Da die Buzzcocks damals erst 
12 Auftritte hinter sich hatten und wir alle eigentlich keine allzu große Zukunft darin sahen, verließ 
er die Band. Dann fiel er durch seine Examen und gründete Magazine.« Ескі Stieg 
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Foto: Fatima Igramban 


JOHNNY THUNDERS 


DIE EWIGE 


In diesem Jahr waren es 80 Konzerte — 
bisher — 80mal steht ein sehr kleiner, mit 
seinen 32 Jahren sehr zerfurchter Mann in 
einem zu großen Anzug auf der Bühne und 
singt »Hurt me«. Johnny Thunders ist ein 
verletzlicher Mensch und ein latenter 
Masochist, der andere noch auffordert, ihn zu 


verletzen. »Hurt me«. Mehr, mehr, 


mehr... 


Das ist die Zugabe, die ER von seinem 


Publikum verlangt. 


von Jutta Koether 
= Leute behaupten, daß dieser 
Musiker überhaupt nichts mehr füh- 
len könne, eine Art »vegetable« sei, 
an dessen Wurzeln man herumrei&en 
muß, damit er spürt, wo er sich befindet 
Pflanze hin, Pflanze her, es gibt e 
is, das Johnny Thunders sehr verletzt 


und das ist zuviel Bühnenbeleuchtung. 
»Schaltet die Scheinwerfer herunter«, da 
hat die Qual ein Ende, sie wird allerdings 
fortgesetzt іп dem Moment, wo das Kon. 
zert beginnt. J. T. offeriert sich und den 
Schmerz. Er wirkt tragisch, besonders 
dann, wenn er mitten in einem Song ab- 


RISE 


bricht, um irgendwas zu erzählen und mit 
einem anderen fortfährt. Wie könnte man 
es. übers Herz bringen, einen solchen 
Mann auch noch extra zu verletzen, z. B. 
mit einem gemeinen Lachen oder Buh. 
Rufen? Keiner an seinem, meist intim 
mutenden Publikum in den unzähligen 
Clubs, in denen er innerhalb der letzten 
Jahre gespielt hat, würde es tun, denn ob- 
wohl er sich gekonnt durch die Haare 
führt und die Routine des Live-Konzerts 
ihn absichert, spielt er jedesmal die Ge 
schichte seines Lebens: »Personality Cri- 
sise. Nicht nur, daß dieser Song ihn seit elf 
Jahren begleitet hat, in seiner neuen Нсі- 
matstadt Paris will der französische Regis- 
seur Patrick Grandperet diese Geschichte 
verfilmen 
natürlich. 

Die musikalische Geschichte 
Johnny Thunders begann vor elf Jahren 
іп N. Y. als Gitarrist der »New York Dollse 
die Krise zu formulieren, mit viel Drag, 
Schminke, Drogen — und von allem das 


»Personality Crisise — 


von 


Meiste, wie es sich für das Leben eines 
wahren Rock'n'Roll-Musikers zu 
Zeit gehörte. Und das war soviel, daß die 
Band sich vor lauter Krise wieder auflö- 
sen mußte und nichts hinterließ als eine 
Handvoll fantastischer Songs und eine Le 
gende 


dieser 


Bis es Johnny Thunders gelang, mit 
dieser Krise umzugehen, mußte er sich 
selbst und andere noch ein paar Jahre 
quälen. Er hat drei Kinder in die Welt ge- 
setzt und sich von Drogen ernährt, und 
zig Manager und Produzenten vergrault 
von denen Malcolm McLaren bei den 
Dolls einer der ersten war, abgesehen von 
zahlreichen Musikern, bis er endlich ein 
nettes kleines stetiges Gefolge fand, das 
ihm ein einigermaßen geregeltes Leben 
verschaffte, Dieser Trupp besteht aus Jer 
ry Nolan, dem Ex-Dolls-Drummer, Billy 
Roth, dem Bassisten, Walter Lure an der 
arre und Christoph Gierke, dem Mana- 
ger und Betreuer des Unternehmens. Mit 
ihrem kleinen, einfachen Equipment tou. 
ren sie ständig durch Europa. Der 
Marquee-Club in London ist eine Woche 
lang vollständig ausverkauft, und in Paris, 
wo auch das akustische Album von John- 
ny Thunders entstanden ist, sind sie re; 
mäßig in den Clubs zu finden. Bis in den 
Piratenclub von Riga sind sie vorgesto 
Ben, »wo wir lernten, eine Pepsi — statt 
einer Cola — auch ohne Eis zu trinken« 

Europa kultiviert die Morbiditát. Ei- 
nen Song wie »Hurt Мес in N.Y, zu Kom- 
ponieren'upd zu präsentieren, käme einer 
Aufforderühw, gleich, ihm wirklich eins 
über den Schädel zu hauen, aber N.Y. ist 
Lichtjahre entf&rnt. [Er würde nie aufhö- 
ren zu beteuern: dch bin N.Y.er.«] 

Die Abwesenpeit aus der Heimatstadt 
ist micht ganz freiwillig. Es handelt sich 
um »bestimmte Gründe«, wobei das »be 
stimmt« nur mit einem vielmeinenden 
«Агдег« näher umschrieben wird. Johnny 
Thunders Көшті. Johnny Thunders will 
nicht über Ereignisse, die in der Vergan- 
genheit liegen, sprechen »You can't put 
your arm around a тетогу!« 

Auf dér Bühne allerdings lacht er mit 
heiserer Stimme vor der Zugabe: »Hah, 
habe ich euch zum Schwitzen gebracht 
Ganz Herr der Situation, auch wenn er 
nicht eindrucksvoller aussieht als ein Bob 
Dylan, der fünf Jahre in der Wüste ver- 
bracht hat, ausgezehrt und traurig, läßt er 
die Leute schwitzen, dann wieder Dieren 
Es ist kaum zu glauben, dafs ein sol- 
ches Klischee wirklich sein kann, trotz- 
dem ist dieser Mann mit dem Spitzma 
gesicht und den abgetretenen Stiefelabsät 
zen ein kleiner König, der nach einem Le 
ben in der Finsternis, den Schatten immer 
dem Licht vorziehen wird und es den 
noch liebt, »wenn die Leute rufen und die 
Hände recken!«, auch wenn er es lieber 
mag, wenn es seine Freundin ist, die 
die Hand hält 

Das Publikum gibt ihm, 
braucht, sein Gefolge ist nicht groß 
es liebt ihn, teils mit, teils ohne die Erin 
nerung an die Legende von dem »Git 
sten der New York Dolls«. Diese Legende 
hat einige Falten und ein Rekonvalesze 
tenlächeln, doch die meisten Songs, die 
sie in den letzten drei Jahren produziert 
hat, handeln nicht vom »Es war einm 
sondern vom »Es iste, und es ist nun mal 
so, daß da einer existiert, der sich nicht 
schämt, »Hurt me« zu singen, alleine auf 
der Bühne, mit tränenden Augen — we- 
gen des hellen Lichts — und seinen etwas 
geschwollenen Fingern an der Gitarre. 
Die Zeit hat für Johnny Thunders gearbei- 
tet; er ist nun nach all den Jahren einer 
der Schlüsselfiguren, die die Rock'n'Roll- 
Musik wiederbeleben. Kurioserweise von 
Europa aus die Tür óffnend — das neue 
artier soll London sein — bleibt 
ег Mann ein arg knirschender Schlüs- 
өсі, und das Knirschen wird sich zum 81 
Mal in eine neuerlich ausbrechende »Per- 
тізізе verwandeln 


sol 
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Diedrich Diederichsen 


Ein Mann klingelt ап der Villa von 
Mandelbaum. »Haben Sie einen Almosen 
für einen stellunglosen Musiker?« 

„Wieso stellungslos? Was spielen Sie denn?« 
»Ich spiele Fagott.« — »Sie sind ја verrückt, 
Warum spielen Sie fa Gott. Warum spielen 
Sie nicht fa die Leit. 

Jüdischer Witz. 


nicht, daß diese kleine Geschich- 
5 es über 


ste: 


te, 
die so wenigen vertraute Kunstform 


Шеѕ zusammengefaßt, w 


des Free Jazz zu sagen gibt? Nicht nur, daß 
diese Leute alle für Gott spielen, statt für 
die Leute, nein Cecil Taylors kleines Or. 
chester hatte auch eine Fagottistin dabei, 
die sehr ausdauernd ihrem unförmigen 
Knüppel grunzende, schnarrende Laute 
entlockte 
s gibt ein öffentliches Interesse, sich 
in diesen Zeiten einmal mehr zum Tabu. 
thema F is gibt bei mir 
сіп privates Interesse, das am Beispiel С 
cil Taylors aufzuziehen 

So würe sicher manchem von euch 
vieles erspart geblieben, 
Mann nicht in mein Leben getreten wäre, 
Als junger Mann hielt auch ich mich für 
einen begabten Pianisten und improvi 


се Jazz zu äußern 


wenn dieser 


sierte gerne über Mittelteile von Doors, 
Soft Machine- und Incredible String Band- 
Partituren. Die monotonen Quinten, die 
meine linke Hand zur Unterstützung der 
atemberaubenden Läufe der rechten bei 
zutragen pflegte, sind Kennern noch heu 
te ein Greuel. So geriet ich in jungen Jah- 
ren in Musikerkreise und sah bald ein, daß 
der Jazz, in seinem unermüdlichen Kämp- 
fen um das Einreißen von Barrieren, die 
Musikrichtung sei, der auch meine tatkräf 
tige Unterstützung zutrüglich sei, zumal 
sich bei diesen Improvisationen nie so 
klar feststellen ließ, ob ich gerade mal 
wieder eine Barrikade am Einreißen war 
oder einfach nicht spielen konnte. 
Natürlich hörte ich fleißig diese Plat 
ten von Ornette Coleman, Archie Shepp, 
Pharaoh Sanders und wie sie alle heißen! 
Angefangen hatte alles mit einem Stück 
des Peter Brötzmann Oktett im Radio. 
Das hatte mein Interesse geweckt. Doch 
eines Tages fiel mir eine Cecil-Taylor-Plat- 
te in die Hände. Sie hieß »Conquistador« 
und war bei Gott das Atemberaubendste, 
was ich je gehört hatte, An diesem Tag 
wußte ich: So gut wirst du nie. Und 
wandte mich anderen, erfreulicheren 
Dingen als dem Musikmachen zu: dem 
Musikhóren z.B. 
zecil Taylor war immer am weitesten 
Davis war cool. Lee Konitz 
war noch cooler. Und Lennie Tristano 
war so cool mit seinen europäoiden Kam- 
mermusiken, an der Gitarre Billy Bauer, 
genossen, die gerade Existen- 
п waren, schudderten 


vorn. Mile: 


daß die 
zialismus am Fre: 


wie Espenlaub. Aber als 1955/57 die er- 
sten Aufnahmen von Cecil Taylors kalter 
und dazu noch freier, atonaler Pianomu- 
sik auf den Markt kamen, konnte auch Тгі- 
stano nicht mehr mit. Taylor war von da 
an führend. Immer circa zwei bis fünf Jah- 
re weiter, was die jeweiligen Befreiungs 
stadien betrifft, Die Atbnalität von Ornet 
te Colemans free Jazz«, der Platte, die ei- 
ner Epoche den Namen gab, hatte er schon 
zwei Jahre früher erreicht. Und als er in 
den mittleren 60ern seine beiden Meister: 
werke »Unit Structures« und »Conquista 
dor« aufnahm, kompliziert strukturierte, 
Ensemble: 


verschachtelte, durchdachte 
Kompositionen, überhaupt nicht meh 
cool, sondern irrwitzig aufgeladen, 
durcheinander und frei, da war er eine 
knappe Dekade vor seinen Mitstreitern. 
Nur Sun Ra und Ornette Coleman be. 
wohnten noch den gleichen Olymp, oh: 
ne jemals so weit gegangen zu sein wie 
der zurückhaltende, ins Piano gekehrte 
Glissando- und Cluster-Berserker Cecil 
Taylor. 

Zwanzig J 
Oper. Was hatte ich um eine Begleiterin 
gekämpft! Die erste, die ich erreichte, 
ahm sofort Abstand, als mir bei meinem 
Bramabarsieren über diese äußerst schrä- 
ge Welturaufführung in der Kölner Оре 
für die ich Karten hätte, und ob nicht wir 
zwei und äußerst abstrus und seltsam und 
interessant, das Wort Free Jazz entschlüpf- 
te. Die zweite wollte kein saures Bier 
Und die dritte ging dann schließlich mit, 
weil sie um die Ecke wohnte und anson- 
sten für den Abend nichts besseres vorge 
habt hätte, als in der Badewanne zu drö 
meln 

Wir also dahin. Im Foyer traf sich al 
les was Rang und Bärte hat, und trotzdem 
war der Saal befremdlich leer. Immerhin 
ging es um die Uraufführung von »Music 
For Two Continents, die einzige іп 
Deutschland darüberhinaus. Hatte nicht 
sogar »Das Neue Wierk, vom NDR, wo ju- 
goslawische E-Komponisten ihre neue- 
sten Werke für Holzblasquartette auffüh 
ren, im Schnitt höhere Besucherzahlen 
Habe ich nicht sogar bei einer so mórde: 
risch langweiligen Angelegenheit wie ei- 
nem Terry-Riley-Konzert einen »Spiegel« 
Redakteur aus Fleisch und Blut getroffen. 
Bei Cecil Taylor war außer einem namhaf- 
ten Ausstellungsmacher und einem Stadt 
zeitungsredakteur kein Mensch, der ei 
nem aufgefallen wäre. Nur die Free-Jazz- 
Elite mit ihren Bärten und Häubchen 

Und dann kamen sie auf die Bühne. 
Alle waren sie noch da. Der große Frank 
Wright, der es sich nicht nehmen ließ 
nach seinen Soli, wie ein siegreicher Во 
хег das Saxophon wie eine Kriegsbeute 


ihre später in der Kölner 


MUSIC FOR TWO CONTINENTS 
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hochzureiße 
Tomasz Stanko. Der obligatorische Puer- 
to-Ricaner Enrico Rava. Die Frau. Am Fa- 
gott. Der obligatorische Neger in wallen- 


Der obligatorische Pole, 


den Gewändern und einem wollenen 
Häubchen: John Tchicai, der schon 1969 
Yoko Onos 25minütigen Schrei (Cam 
bridge 1969« von der LP »Unfinished Mu- 
sic No 2«) mit auf und abschwellenden 
axophon be 


Kreischtónen auf seinem 
gleitete. Jimmy Lyons, der gedrur 
Saxophonist, der seit Unzeiten mit Cecil 


gene 


Taylor zusammenarbeitet, sein Kongenius 

Und alle in diesen Free-Jazz-Klamot 
ten, wie aus einer Künstlerkarrikatur der 
fünfziger Jahre: Mützen, Hüte, Schals, ab. 
surde Cowboy-Stiefel, Jockey-Käppis 
Nichts hatte sich verändert in den 20 Jah 
ren. 


Und doch, Und doch war jeder Ton 
dieser zwei eineinhalbstündigen Kompo- 
sitionen Lichtjahre weiter als das, was ir 
gendwelche auf den Geschmack der Ato 
nalitit gekommene Waver, von Test De- 
partment bis 23 Skidoo. Der Free Jazz in 
dieser hochentwickelten Form kann sich 
nach wie vor damit brüsten, weiter zu 
sein als die Pop-Musik 

Nun wissen wir alle, daß es in der 
Pop-Musik nicht um Musik geht, sondern 
um die Bezüge dieser Musik, und daß die 
altmodische Kunst der reinen Musik im 
Jazz respektive Free Jazz ihr verdientes an. 
gestaubtes Altersheim gefunden hat 

Doch dem begegnen die Apologeten 
des Jazz mit der weitverbreiteten Rheto 
rik der Intensität. Schon als Free Jazz 
noch hip war und Rockmusiker wie Eric 
Clapton sich glücklich fühlten, wenn man 
sie mit Pharach Sanders verglich, in einer 
Zeit als also auch noch in der Rock-Musik 
Stücke verlängert, Grenzen eingerissen 


und Dümme gebrochen wurden, schon 


Ë 
8 
a 
9 
g 
8 
è 
S 
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le das Produkt »Intensitit« 
azz gehe und 


damals wui 


entwickelt, um die es im J 
die dem Pop-Song fehle, diesem distan 
zierten, schändlichen risikolosen Ding, 
das man einem Milchmádchen anbieten 
könnte, aber keinem Intellektuellen. Ich 
erinnere mich dabei, wie ein Schreiber 
der »Filmkritike in einer Blattinternen 
Diskussion eine Eloge auf den Film »Help« 
rwiderte, indem er darauf hinwies, Rin. 
go Starr spiele viel schlechter Schlagzeug 
als der Drummer von Ornette Coleman 
Фер 

Intensität war das ominöse, eschato 
logische, unaussprechliche letzte Ding, 
der Finger, der in dieser japanische 
Tuschzeichnung auf den Mond deutet 
das Numinose. Wie zu früheren Zeiten 
»Swinge oder in der Rock-Rhetorik das 


»Abrocken«, »Fetzen« etc 
in Blick auf dieses im Dienst an der 
Intensität ergraute Cecil Taylor-Ensemble 
belehrt uns eines besseren. Sicher steht 
der Schweiß zentimeterhoch auf den wei 
Ben Tasten des Pianos, die schwarzen um 
spielend, Sicher ist die eine oder andere 
Stimm eines Reeds-Bläsers leicht ange 
feuchtet, Aber im großen und ganzen 
sind diese Leute da unten von allem, was 
wie Ekstase aussieht, weit entfernt, Sie 
Hochqualifizierte, solche, 
die ihren Job tun, einen, der viel verlangt 
an Aufmerksamkeit, Disziplin und Überle 
benswillen im Alltag 
Die vorgebliche Inten: 
nere Gehirnschwitzen, dieses letzte Ding 
‚einfach die Gelungenheit einer 


sind Musiker 


it, dieses іп 


beschre 
Darbietungein den Regeln einer bestimm. 
ten Form. Einer Form, die sich jetzt nach 
zwanzig Jahren deutlich als Genre ab- 
zeichnet, das mit Befreiung und »Weiter, 
weitere nicht schr zu tun hat 205 Papa 
Bue's Viking Jazz Band. 


nn wenn es wirklich um diese im 
mer weiterführenden Schritte in das Land 
der Intensitätserzeugung vermittels ir 
gendwie strukturierter atonaler Kollektiv 
improvisation (in festgelegten Teilen) gin 
ge, warum dann das traditionalistische 
Festhalten an den immer gleichen Stilmit 
teln: der Klang der überblasenen Sax 
die Stillehalten 


aus-dramaturgischen-Gründen-Riten, d 


phone, die Piano-Cluster 


tiefe Röcheln einer geplagten Baßklarinet 
te, die Töne einer von polnischen Lippen 
schier zum Bersten gebrachten Trompete 
und hat eine Sprache, 


die aus festen wiederkehrenden Elemen 


Das alles ist Genr 


ten besteht. Wie Pop. Nicht intensiv, son 
dern referentiell 


Auf der anderen Seite sind diese Mu. 
siker ja nun ein paar Seelchen, die ihren 
Trost brauchen. Die Zahl der religiós aus- 
geflippten Free Jazzer ist Legion und noch 
deutlich höher als bei Soulern, Ob Don 
Cherry das buddhistische »Mu« auf den 
Lippen führt, John McLaughlin Sri Chim. 
noy huldigt, Chick Coi 
sein sauer Verdientes läßt, ob Albert Ayler 
»Music« für »the healing force of the uni 
verse« hält oder Sun Ra glaubt, er stamme 


bei Scientology 


vom Sirius, diesen Sparren haben sie alle 
Cecil Taylor übrigens kaum 


Und wenn man mal in so ein Leben 
hineinschaut, kann man das auch verste 
hen. Ich hab's in diesem Punkt mit Gun. 
ter Hampel, Unter den Armen und Ernie 
drigten des East Village, die auf kleinen 
Teppichen ihre letzte Habe verscheuern 
(«Hunger Sale, each item 2 Sch sah ich 
auch ihn, Exemplare von LPs seiner Gala 
xie Dream Band vei Als ich ein 
paar Stunden später aus dem Kino in der 
Lafayette Street zurückkam, hatte er im 
mer noch nichts ver 


‚cheuern, 


Wenn er dann ein Jahr später in der 
Kölner Oper seiner Klarinette das letzte 
entlockt, neben dem »vor Intensität ber 
stenden« (Jazzkritiksprache, Marke Joa 
chim Ernst Berendt, den nun auch end. 
lich der Bhagwan erwischt hat) Jimmy Ly 
ons, dann befindet er sich in heiliger 
Kommunion mit seinem Gott, für den er 
dieses Leben auf sich genommen hat. Egal 
ob dei t oder Vishnu heißt. Eine 
Sprache also, eine erlernbare hohe Kunst 


Intensi 


Und was sagt sic? 

Zunächst mal können wir uns freu 
en, daß sie in Wirklichkeit, egal was auch 
immer die Musiker über sich denken, 
nicht dem Avantgarde-Gótzen der perma: 
huldigt. Was sie sagt, ist 
пап scheinbar sprachloser Mu. 


nenten Befreiur 
mehr als 
sik zutraut weil sie 


unter. Feuer ist. 


Sie sagt, daß sie ist 
Nicht unter wirklichem 
ısität«), sondern unter codifi 
utzt Zeichen für 
gebracht 


Es ist stän- 


Feuer (»Int 
Feuer, sie t 
Sie sagt, es ist ständig an 


ziertem 
Feuer 
sich hysterisch zu benehmen 
dig angebracht im Superlativ zu reden. Ja, 
Sie ist, weil sie Superlativ ist 

Und das ist eine Qualität, die die Pop. 
Musik, ja Kind 
m Verlieren ist: Die Fähigkeit zur 


das müssen wir wohl zu 
geben, 

Hysterie 
Kunst, die man vielleicht noch bei Tho. 
mas Bernhard findet, aber wo sonst. Und 
aus ihrem 


zum Superlativ. Das ist eine 


ganz unreligiós will sie damit 
objektiven Wollen heraus, nicht aus dem 
subjektiven ihrer Vertreter, nichts ande- 
res als eine weitere Ausdrucksform am Le- 
ben Іаѕѕе іе nicht denen ihr Spiel 
spielte, w SN Kesey sagen würde. Kei 
ne avantgardisgische Kunst ist Free Jazz 
heute, sondern, enn man von all dem 


ethnischen Firjefanz und religiösen Muff, 
von dem sie awekikan diesem Abend" be 
тейен war, absieht, eine revolutionäre 
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von Clara Drechsler 


Festival der Erinnerung. 
Bei mir landen mal wieder 
die Genies an. Nur schóne 
Platten. Noch schöner: al- 
les klingt diesmal »so wie«. 
Dingsda, Liegt mir auf der 
Zunge. 

Unvergleichlich, d.h. alles 
und nichts und das mit Gi- 
tarre und was für ein 
Schlagzeug, ist aber U 2's 
Pride (In The Name 
Of Love) (Island). Wer 
mit Vollstimme über Bür- 
gerrechtler singt, wáhrend 
Lauda Rundenrekord fáhrt, 
bringt mir den Weltmeister 
immer näher ans Herz. 
Achzo. Brav. 
Thelepathia von Lavvi 
Ebbel (wasndas? Hebrä- 
isch? Polnisch? Franzó- 
sisch? Kujonisch?) ist hi- 
spanisierender Gesang, 
Rhythmusstoff (Trómmel- 
chen) mit Kuhglóckchen 
und Bläserstichen. Platt 
wie Belgien. (Disques du 
Crepuscule) 


Comateens: 

Resist Нег/ 

Deal With It 

(Teldec) 

Welch hingebungsvolle Fri- 
sche. Mir gefállt wieder al- 
les. Freundlich-fleißige Gi- 
tarre, klangfreudiger 
Wechselgesang, sauberer 
Tonfall. Halb zog sie ihn 
etc. Besonders gefállt das 
kindliche Orgeln mit Quer- 
heitsanspruch. »Deal With 
It« schmeichelt Au-Pairs- 
mäßig gradheraus, jedoch 
wavig umrahmt. Scharfes 
K-Tel-Team. 


Flesh for Lulu: 
estless/Cat Burglar 
(Metronome) 

Rock rock rock. Plàrr plärr 
plärr. Ein echter Knaller. 
Verfügt über vielfältige GL 
tarre (konventionell), Wild- 
Side-Sánger, steinerwei- 
‚chende Coloured Girls und 
anrührende, wenn auch 
unordentliche Dramatur- 
gie. Tief romantisch. 


Cabaret Voltaire: 
Sensoria/Cut The 
Damn Camera 

(Virgin) 

Weiter modernistisch. Was 
sonst: Kammerkonzert für 
Schwarzlicht-Zerhacker 
und rosa Spot. Komplex- 
Disco für Problemtánzer. 


Double: 

Woman Of The World 
(Metronome) 

Sanft vergreinter Sánger 
mit Falco-Charme. Wieder 
alles so schón sparsam 
heute und gefühlvoll ange- 
dunkelt für die blaue Stun- 
de. Hier half Dieter Meier 
und es bubbelt gediegener 
als bei siehe oben. Stim- 


mung vermitteln Shaft- 
Intro und unsterbliche. 
Serenaden-Posaune. So 
werden sie doch schwach! 


Clint Eastwood & 
General Saint: 

Last Plane (One Way 
Ticket)/Combination 
(MCA) 

Spaß beiseite. Die zwei 
schlechten DJs greifen in 
die Mottenkiste Jamaikas 
und verbreiten ausgegli- 
chenes Guns of Navarone- 
Feeling. Humoriger Ska 
liegt ihnen scheints mehr 
als respektabler Jah, trotz 
korrekten Reggae-Sche- 
mas, Da heben sie ab gen 
Eden — »lots of refresh- 
ment for you and me . , .«, 
»Combination« ist wieder 
groBstádtisch sicher gelan- 
det, tausche Abendsonne 
gegen Chic-Chic. Lasch 
aber smart. Durchaus. 


Twenty Colours: 

Up In Flames 
(Metronome) 
Modernistische Rockmu- 
вік, Look there goes Con- 
corde again! »Up In Fla- 
mes« natürlich rauschhaft 
pyroman, doch kühlend 
besungen von der John- 
Peel-Lieblings-Frauenstim- 
me. Grundhaltung ist ge- 
lassene Melancholie, pa- 
stellig ausgelebte Skepsis. 
Іт geschmackvollen Am- 
biente findet sich hier 
auch unser alter Baß- 
Freund Michael Kemner. 


Helen Terry: 
Stuttering 

(Virgin) 

111 Schock-Introl Swin- 
gend! Brillierend! Knal- 
lend! Hochhinaus! Wenn 
das nicht Night-Fever im 
Arsch hat. Lurex-Stocking 
für Helen Terrys R&B-Stim- 
me. Wie stoßfester Nagel- 
lack. 


The Time: 

Jungle Іоуе/тгіску 
(WEA) 

Prince-Stall. Da kennt man 
sich aus. Hochhackiger 
Glam-Funk mit reichlich 
Anschmiererei. Korrekt. 
Wie man andere aus- 
schmiert, wird auf »Tricky« 
säuberlich durchgehechelt, 
wahrlich, chaotisch prázi- 
siert durch Schlagzeug 
und boshaft stichelnde 
Horns. 


Whaml: 

Freedom 

(CBS) 

Da stimmt alles. Strammer 
Durchhalterhythmus, 
Chorknabenmelodie und 
Lob der Treue. Gemahnt 
stark an Billy Joel, der ja 
auch seinen Charme hat. 


Zum Glück fehlt дег ameri- 
kanische Aufsteigerintel- 
lekt. 


Vanity: 

Pretty Mess 

(RCA) 

Hach! Nochmal. Früh- 
Prince. »Head« wird's wohl 
gewesen sein, was dem 
Mädel noch In den Kno- 
chen steckt. Jedenfalls für 
reichlich Quietscher gut. 
Bi&chen hingegossen aber 
niedlich. 


Chiefs of Relief: 
Holiday 

(MCA) 

Noch mehr mit Brandzei- 
chen. Einmal McLaren 
klingt immer nach: Die 
Chiefs of Relief sind 
BowWowWow-Überleben-' 
de und singen gar wie 


„McLaren beim Double 


Dutch. Tz. Der Titel darf 
als prógrammatisch ver- 
standen werden — Mee- 
resrauschen und dalter 
surfende Witzigkeit domi- 
nieren. Getrommelt wird 
tapfer. Schnell und vergeß- 
lich. 


Loft: 

Why Does The Каіп/ 
Like 

(Creation) 
Schrim-Schram-Schrumm. 
Sensibel dahinstolpender 
Acoustic-Rock mit der von 
mir geschátzten schwách- 
lichen Ausstrahlung. Der 
Sünger eiert dazu andeu- 
tungsweise vorwurfsvoll. 
Sehr liebenswert. Ver-letz- 
lich. 


Be Bop: 
Flamingo/Pickin' Up 
The Stars 

(Ariola) 

Ojuchee! Chachacha. Die 
Copacabana ruft. Und die 
Sombrero-Combo schüt- 
telt's. Hier verliert einer 
die Zunge. Ausgerechnet 
der Sänger. Als Zugabe 
gibt's noch rumbelnden 
Billy und Las-Vegas- 
Country. Haben sich wohl 
verlaufen. 


Hall & Oates: 

Out Of Touch/Cold, 
Dark And Yesterday 
(RCA) 

My sweet potatoes. Hall & 
Oates haben die abwür- 
gend langweiligsten Oho- 
hos drauf. So langweilig, 
daB sie zwischen den Zäh- 
nen kleben bleiben. Wider- 
lich. Ich kann sie von jeher 
nur ohrenknirschend ertra- 
gen. Desgleichen Arthur- 
Baker-Produktionen allge- 
mein. Dennoch: Dieser ge- 
pflegte Вав. Die ver- 
schámte Rhythmik. Der 
rücksichtsvolle Gesang. 
Das liebevoll eingeflochte- 


ne Instrumentarium. Hall & 
Oates sind wirklich zartbe- 
saitet. 

Julian Lennon: 

Too LateFor Goodbyes 
(Virgin) 

Staun! So jung und schon 
so besonnen. Ganz der 
späte Vater. Wertvolle Erb- 
masse eben. Wie sonst 
kann man es schaffen, 
trotz Millionenerbe nach 
englischem Serienheld 
auszusehen? 

Er macht angemessenen 
Stimmungs-Mainstream 
mit Liebe zum unauffälli- 
gen Detail, bescheiden 
und melodisch. Man ist 
Sich ja was schuldig. 


Sidewalk Look: 
Knowing You From 
Today 

(Virgin) 

‚Schon wieder so'n auf- 
rdchter Sänger mit 
!schwärmender Gitarrenbe- 
Being, »Ein weitflächiger 
balladesker Song«. Unver- 
änderliche Merkmale: Süh- 
nezeichen-Schrift und 
handgeschópfte Optik auf 
dem Cover. Sehr weitflá- 
chig. Das gefällt, 


Und zur Abwechslung 
mal was Schickes: 


Edwin Starr: 

Love Storm 

(Bellaphon) 

Einfach nur was Schickes. 
Schick, schick, schick. 
Das kónnen wir doch brau- 
chen, oder? 

Funky und schick und ein 
Hauch von Soul-Patina gibt 
die feine Würze. Kurzent- 
schlossen gut. 


Earlene Bentley: 
Caught In The Act 
(Intercord) 

Hi-NRG (für Insider) für 
Schadenfreudige. Rasanz 
auf der ganzen Linie und 
stimmgewaltig ausgetra- 
деп. Tanz mit dem Nudel- 
holz — gib ihm Saures. 
Ein Qualitätsprodukt aus 
dem Hause Levine. 


Culture Club: 

War Song 

(Virgin) 

Um abschließend zu sa- 
деп: WAR. 

Um mit dem Aspekte-Team 
zu sagen: Es ehrt das An- 
liegen, doch die Ausfüh- 
rung ist unverantwortlich, 
Krieg als Pop-Staffage, 
Kinder an den Waffen, 
Jahrmarkt der Eitelkeit 
(und alles auf Video). 
Um's genau zu sagen: 
Wahnsinn. Práziser geht's 
nie. Sámtliche Argumente 
der Friedensbewegung in 
einem Popsong. Gigan- 
tisch. Die neue Internatio- 
nale. 


The Family ol aie 


Erleben Sie 


DIE*ARZTE 


in ihren neuen Abenteuern... 


DEBIL 


DIE+ARZTE 


DEBIL 


LP/MC CBS 26 237 


mit der neuen Single 


PAUL 


...һейе Musik für wilde 
Teenagerparties! 


BLICK ZURÜCK 


NACH 


50 Cassetten, 


die ich gerne als 


Platten hätte. 


ASSETTENTÄTER mit INTOLE- 
RANZ gegen »hippe Metropolen« 
Samplertitel, Labelname und Pr 


gramm aus Südwestdeutschland, 1982 für 
kurze Zeit die Taperegion der BRD. Pforz 
heim und Tübingen die Hochburgen un. 
gestümer Musikgehversuche. Doch von 
den unzähligen teilweise extrem kurzlebi 
gen Gruppen sind nur eine handvoll im 
Gedächtnis »hängengeblieben«, Eine da- 
von — wenn nicht die Südwestgruppe 
überhaupt — ist DIE FAMILIE HESSEL 
BACH. Ihr Cassetten-Meisterwerk F 
ZU SEIN hat auch 84 noch nichts von der 
Frische damaliger Sturm- und Drangzei 
ten verloren. Die Stärke der Gruppe war 
zweifelsohne das Aufspüren, Aufsaugen 
und Verwerten aller nur denkbaren musi: 
kalischen Einflüsse, wobei das Endergeb. 
nis (fast) immer neu und irgendwie ty 
pisch nach HESSELBACH klang, Mit nai 
vem Charme, einem ungezügelten Bier: 
konsum und einer gehórigen Portion 
Bauernschläue spielten sic sich in die Нег 
zen vieler Tapefreunde. Die waren natür- 
lich besonders stolz, endlich einmal eine 
gute Gruppe ganz für sich alleine zu ha- 
ben. Doch auch die HESSELBÄCHER 
schielten aufs Vinyl. Darüber schweigen 
wir lieber. Die LP Auflage ist verkauft — 
Klappe zu. Auftritte der FAMILIE wirken 
nachhaltig und werden unvergeßlich blei 
ben. Eine Bemerkung sei mir noch gestat 
tet: Die FAMILIE HESSELBACH macht 
immer noch Musik, wird ihre Gemeinde 
sogar bald mit einem neuen, bereits auf- 
genommenen Vinyl Produkt beglücken 
und trotzdem, die HESSELBÄCHER wer- 
den es nie schaffen, aus ihrem Dunstkreis 
von Uni-Mensa und Kegelclub-Atmosphá: 
re auszubrechen. Dazu ist die FAMILIE 
untereinander zu nett und zu (charmant) 
unprofessionell. Aber Tübingen war/ist 
nicht nur HESSELBACH, Auch ZIMT, AU- 
TOFICK und LE MARQUIS dürfen nicht 
unterschlagen werden. Wie Handke Hes- 


DIVA -franz. oder engl. 
ERASERHEAD 

MOON IN THE GUTTER- Kinski 
ROCKY HORROR PICTURE SHOW 
BIG MEAT EATER 

PLAN 9 FROM OUTER SPACE 
MULTIPLE MANIACS/COC.FIENDS 
RUTLES-ALL YOU NEED IS CASH 
SEBASTIANE-by Derek Jarman 
AI NO CORRIDA -In the realm 
of the senses 
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selbach den Ostteil der Stadt, so hat SVEN 
GORMSEN den musikalichen Uni-Bezirk 
fest unter Kontrolle. Dieser Oberzimt ist 
meines Wissens nach der einzige Lehre 
der nach seinem Rausschmiß (nicht über- 
nommen nennt man das) schon kurze 
Zeit später erneut an alter Wirkungsstátte 
auftauchte. Diesmal als Musiker auf dem 
Schulfest mit Sprüchen wie »Ich zahle kci- 
ne Steuern mehr, ich spare auf ein Maschi- 
nengewehr«. Dieser typische Gormsen 
Spruch zeigt den unzerstórbaren Tübin- 
ger Langhaargeist, mit dem die s 
dierte Móchtegernintelligenz sich an Mo- 
detrends anzuhängen versucht. ZAUBER 
DER MUSIK. Was nehmen wir nun in die 
Playlist auf? Von der FAMILIE HESSEL- 
BACH neben FROH ZU SEIN auch ihr 
LIVE Tape, von ZIMT — DODICI (und 
nicht ihr Live Таре), von (AUTOFICK 
(ZIMT ohne Hosen) die SCHULUNGS- 
"NHEIT, von LE MARQUIS POP und 
ELDORADO und von der noch nicht er- 
wähnten Gruppe CO-MIX, die man dem 
Tübinger/Pforzheimer Dunstkreis zurech- 
nen kann, ihr Tape auf dem /NTOLE- 
RANZ Label, mit dem tollen »Duck Dich«, 
dem Schunkelhit der Cassettenscene 


NTOLERANZ war auch Produzent 
des ersten KASS, ÄTER Sam- 
pler, der für damalige Verhältnisse ei- 


nen Meilenstein in der Geschichte der 
tte only« Alben darstellte. Mit 
L'AMOUR, UNSER 
T, DEUTSCH NEPAL, DILEM- 


war KLAUS »Unterneh; 
und Werbebetexter« 


mensberater 
SCHMIDTBAUER. 
Von der Theorie her war INTOLERANZ 


sicherlich das am professionellsten ge- 
führte Cassetten- und Plattenlabel. Nur 
leider war das musikalische Pulver in 
Pforzheim und Umgebung schnell ver 
schossen. Und ein Label das auf HEUTE 
setzt, obwohl die doch nun wirklich von 


EATING RAOUL 

CASABLANCA -Bogey 
MALTESE FALCON -Bogey 
PERFORMANCE -Mick Jagger 
ORDER OF DEATH -J.Rotten 
LONESOME COWBOY-by Warhol 
FLESH/HEAT/TRASH-Marhol je 
DECAMERON -by Pasolini 
HEARTBEAT -Sissy Spacek 
HAIR - John Savage 
LIQUID SKY 

MONTHY PYTHON'S : THE 
MEANING OF LIFE 

STREET WALKER -S. Kristel 


und 3000 weitere Filme. Nur Ori- 
ginalvideos in engl. Sprache. 
Katalog gegen 4 DM in Briefmarken. 
Lieferung p.NN oder Vorkasse(+5,- 
Versandkosten).Lieferung ins Aus- 
land nur gegen Euroscheck vorab. 
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Tel. (02325) 797800 


gestern sind, verliert schnell Freunde und 
Fans. 

Südwest gehört geographisch zum MOL- 
TO MENZ Land. MOLTO MENZ darf man 
wohl rückblickend als einen der Väter der 
deutschen Cassetten Scene bezeichnen. 
MM versucht nun schon seit Jahren Таре 
aktivitäten zu kanalisieren und Kontakte 
herzustellen. Nebenbei versorgte er — 
lange vor dem Bonner 235 — die Nation 
mit Ware und war somit für die Meisten 
Ansprech- und Besuchspartner Nummer 
eins. Leider residiert(e) MOLTO MENZ in 
München, einer Stadt ohne musikalisches 
Profil. Alles was die Tapescene Bayerns 
hórenswertes geleistet hat, kann man b: 
quem auf eine С-40 packen, Wer »the best 
of ...eSüd auf Cassette hören will, 
braucht nur zum VIZEWELTMEISTER, 
der ersten SPEX Cassette zu greifen. Hier 
präsentieren sich. 
GORILLA AKT У 
OF FIASKO, ANKLES. 

KLAR UND WAHR hieß das zur gleichen 
Zeit von der Zeitung SOUNDS herausge- 
gebene, nette Gegenstück, Im Gegensatz 
zum VIZE wurde hier Routine ausge 
spielt. Seffcheque präsentierte Düsseldorf 
und den Rest. Auch DER GROSSE HIRN 
RISS, die Cassette zum gleichnamigen 
Buch von Peter Glaser wirkt wie eine g 
lungene Ansammlung musikalischer 
Freundschaftsdienste: — PYROLATOR, 
PLAN, ROTER STERN BELGRAD, ZIMT 
um nur ein paar Namen zu nennen 

Nur ein Katz 
entfernt liegt Wuppertal. Der T 


nsprung von Düsseldorf 


denkt natürlich jetzt sofort an die gelun- 
gene TALFAHR setten-Serie, die 
mittlerweile bei Folge 3 angelangt, die Ak 
tivitäten des Bergischen Landes in kom 
primierter Form präsentiert. Als Platte kä: 
me natürlich nur eine Best of Zusammen- 
stellung in Frage. Wer allerdings die Tapes 
will, soll mal seine Tapedealer fragen. Sie 
dürften alle noch im Handel erhältlich 
sein. Wie auch die Aufnahmen des Klever 
HEINRICH MUCKEN “SAALORCHE- 
ERS, meiner Lieblings-Bigband. In 
Moers haben sie immer noch nicht ge- 
spielt, ihr veröffentlichtes Cassettenmate- 
rial beträgt mittlerweile einige Stunden 
Ein Tape herauszugreifen wäre unfair 
Beim MUCKEN ORCHE. sollte man 
beliebig beginnen, um später Vollständig- 
keit zu erreichen. Alles möglich, da alles 
noch erhältlich, 

Leider wird diese Auflistung nun 
zum Schluß hin immer unübersichtlicher. 
Aber so fallen die Tapes mir eben ein. Der 
Rest also in Kurzform 

HOLGER HILLERS 


ziges Solotape 


wird man wohl vergebens im Laden su- 
chen. WIR BAU! Е STADT 
ist ein von ATA TAK herausgegebenes 


klingendes Weihnachtsgeschenk für 
Freunde des Düsseldorfer Labes. And по 
copy left. Leider, denn dieses Tape zeigt 
bereits im Ansatz die Genialität dieses Mu- 
sikers, der mit seiner dieses Jahr erschie- 


apefreund уоп der пай реп Endzeit, 


nenen LP musi 
t hat 
Auch in Berlin hat sich für kurze Zeit 
wieder etwas getan. Das reaktivierte CAS- 
SETTENCOMBINAT veröffentlichte mit 
der Cassette vom KULTURE N EIN- 
FLUSS ein Tape der Superklasse. Profes. 
sionell gemachte Weltmusik, 
und energiegeladen. Das wars dann aber 
auch schon wieder mit dem COMBINAT 


Der Rest ist Schweigen. 
n 


alische Qualitätsmaßstäbe 


spannend 


A DAS TÖNENDE SYPH BUCH is 
der Reihe. 3 Cassetten mit 4 Stunden Mu 
sik. Extrem rar (ca. 50 Exemplare), mit 
handgemachten Verpackungskarton von 
HARRY БАС. Ja, das waren noch Zeiten. 
HARRY RAGS CAN Dose mit unveröf 
fentlichten Material der Kölner Gruppe 
bleibt unberücksichtigt, di 
mehr um eine halblegalisierte Bootlege 
sette als Fanedition handelt, Nicht nur für 
Fans interessant ist das letzte Lebenszei 
chen vom MODERNEN MAN, eine exzel 
lente LIVE Cassette. Das ausgerechnet ei 
ne der besten deutschen Gruppen ihren 
Abgesang quf Cassette inszenierte, zeugt 


ier ziehe ich den Schlufstrich. 
Morgen werden mir die Tapes 
einfallen, die auch noch dazuge: 


hören. Gut finde ich, daß man doch auf 
ausländische Cassetten verzichten konn- 
te, die können ja später einmal aufge 
beitet werden, 

1. Nachtrag: сіп Li tung 
teilte mir mit, daß ег den ersten Teil die 
ses Artikels mit Interes 
wollte schen welche von den were 
ten »Raritäten« er im Regal stehen hat 

2. Nachtrag: vor einiger Zeit saß ich 
mit Leuten der Familie Hesselbach und 
Zimt plus einem Hamburger Labelchef an 
einem Tisch. Das geführte Gespräch 
drehte sich um Verlagsrechte,- Anteile, 
Gema, Abrechnungen, Produktionsko- 
sten und Verträge. Das Treffen platzte 
fast, als Ulli Mall von Zimt mit dem Label- 
bof über musikalische Inhalte reden 
wollte. 

3. Nachtrag: Dagi Bernhards Cassette 
mag ich immer noch nicht. Einzi 
schritt in dieser Tapeangelegenheit: Dagi 
hat mich besucht und ich habe ihr das 
neuste Produkt abgekauft. 

4. Nachtrag Die Cassettenendoku- 
mentation wird als Buch erscheinen. Es 
hat sich ein Verlag gefunden. Erschei- 
nungstermin ist Herbst 85. l 


'h auf дег Buchme: 
Michael Tesch 
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Liebe SPEXler! 
Kotz WÜRG Scheiße Scheiße 


Clara Zeffscheck sieht doof 


aus wieln Flummi, Gerald Nimmzig Scheiñgeschreibsel pu- 


bertüres 


Wichser, Drechsblatt, Diedrich Dingsbums mie- 


зе Sau Kopfgewichse Scheiße Scheiße allle keine Ahnung 
bringt mehr (Scheiß Tippfehler, EURE Schuld) DIE DUMP- 
FIES und OBSESSIVE IDEE (schon wieder!) und Scheiße und 
Rülps und Funk und schlecht und Schowieblatt und Pseudo- 
scheißwichserawangardissen und à Schweinesofies und wenn 
Ihr nicht bringt was ICH will, sag ich's meinem großen Bru- 


дег... báh, Mammi 
ALSO: 

Selbst das Vorzeigeblatt TAZ 
glaubt offenbar nicht mehr, 
daB es zum Beweis eigener 
Offenheit, Integrität, Progres- 
sivitát oder SELBST-kri-tik- 
fah-ig-keit nötig ist, dämliche 
Leserbriefe abzudrucken, 
deren Substanz (?) nicht 
mehr ізі als eine tobende 
Aneinanderreihung von Fä- 
kalismen. 

Liegt denn wirklich nichts 
besseres in Euerm Briefka- 
sten? 

Mein Vorschlag: sofern nicht 
— durch welche Gründe 
auch immer — besonders 
witzig/gelungen, werden die 
Leserbriefe nicht mehr ab- 
gedruckt, in denen die Wor 
te KOTZE(N), WICHSE, 
SCHEISSE verwandt wer 
den 

Meinetwegen könnt Ihr die 
Durchgefallenen sammeln, 
und die wirklich Bescheuert- 
sten jeweils am Jahresende 
auf einer Klopapierbeilage 
veröffentlichen. 

Ich halte es nämlich wirklich 
nicht mehr aus! 

Gruß & Kuß, 

Euer Maximus 

Michael Specka, 
Gelsenkirchen 


Betr.: Die Bedeutung der 
Musikzeitschrift SPEX unter 
besonderer Berücksichti- 
gung des kulturellen Lebens 
in einer provinziellen deut- 
schen Kleinstadt! 

Liebe Spexoten! 

Wenn man sich so Eure Le- 
serbriefseite zu Gemüte 
führt, kommt man unweiger- 
lich zu dem Schluß, daß die 
Redaktion wohl hauptsäch- 
lich aus Masochisten oder 
aber aus jegliche Kritik in 
Kohlscher Manier von sich 
abperlen lassenden Stoikern 
bestehen muß, 

Damit Ihr mal wieder was 
anderes zu lesen bekommt 
Ich finde SPEX insgesamt 
gelungen! 


Scheiße 


Dies ist allerdings kein Wun: 
дег, da ich seit Einstellung 
des alten SOUNDS fast ein- 
einhalb Jahre mit dessen 
Nachfolger MUSIKEXPRESS/ 
SOUNDS auskommen mußte 
und nur durch Zufall — ob- 
wohl ich natürlich von der 
Existenz wußte — auf SPEX 
gestoßen bin. 

Ich habe SPEX dann auch 
kurz darauf abonniert, ob- 
wohl ich jetzt mit einem Igno- 
ranten von Briefträger leben 
muß, der anscheinend jeden 
Monat auf's Neue bemüht 
ist, die sperrigen Hefte in ih- 
rem ganzen Umfang in den 
Briefkasten zu quetschen 
Wahrscheinlich haben die 
meisten Kritiker an SPEX et- 
was die Relationen verloren, 
wer gelangweilt am Meer 
liegt, also aus Düsseldorf, 
Hamburg oder Berlin kommt, 
wird wohl kaum Verstándnis 
für einen Verdurstenden in 
der Wüste haben, der end- 
lich eine kleine Oase gefun- 
den hat, den es herzlich we- 
nig interessiert, ob Gruppen 
wie Fluch, Inferno oder der 
Kólsch-Punk bei Euch genü- 
gend gewürdigt werden, 
sondern schon glücklich ist, 
wenn er wieder mal etwas 
aktuelles über Clash, John 
Cale, Cramps, Psychedelic 
Furs u.a. lesen kann. 

Ich wohne in einer Gegend, 
in der Mike Oldfield, Chris 
de Burgh oder Grönemeyer 
an die Spitzen der Charts 
gekauft werden. 

Das bedeutendste kulturelle 
Ereignis war ein Chapman- 
‚Abstecher vor dreieinhalb 
Jahren und der Peter Rüchel 
hätte beim dieses Jahr erst- 
malig ausgetragenen Nórte- 
ner Rock-Festival (da wo der 
Hardenberger Korn her- 
kommt) seine helle Freude 
gehabt, wáre er nur dage- 
wesen: lauter kleine ZZ Tops 
und Lynyrd Skynyrds! 


Von dem Elan der Post- 
Punk-Ára scheint nach dem 
Kollaps der NDW zuminde- 
stens außerhalb der ehema- 
ligen Hochburgen nichts 
mehr übrig geblieben zu 
sein 

Und da die Kids meist noch 
nicht mobil genug sind, um 
sich anderswo umzusehen/ 
hören, begnügen sie sich mit 
Breakdanceverschnitt in Dis- 
cotheken und bleiben musi- 
kalisch auf Top 10 und For- 
mel Eins fixiert. 

Wo dann am Ende kein Be- 
darf nach Neuem ist, 
braucht auch keiner gesát- 
tigt zu werden. 

In einer Zeit, wo selbst 
RCDS-Hochschulblätter Plat- 
tenkritiken erstellen (Origi- 
nalzitat aus einer Cliff 
Richards-Besprechung: „Cliff 
Richards, der sich früher 
Little Richard nannte . . A. 
braucht es Zeitschriften wie 
SPEX um so dringlicher, und 
wenn Bands aus den Zen- 
tren, besonders die mit Plat- 
tenverträgen und Halbprofi- 
tum, sich öfters in die Pro- 
vinz begeben und dort zu 
Steinen des AnstoBes wer- 
den, ist vielleicht mancher- 
orts noch was zu retten. 
Bleibt Eurer Linie also treu, 
mögen die Nörgler sich auf- 
raffen und eigene Fanzines 
machen und Privatdozent 
Diederichsen (oder ein an- 
derer) eine einhundertteilige 
Retrospektive: »Die Ge- 
‚schichte der Pop-Musik zwi- 
schen Anarchy in the U.K. 
und Ghost Town mit Quel- 
len, Querbezügen und Per- 
spektiven« starten: We need 
roots, zumindest aber guten 
Humusdünger! 

Und als letztes: 

Wie würe es, wenn Ihr mo- 
natlich die empfehlenswer- 
ten Radiosendungen mit Ter- 
minen abdruckt (auch vom 
nahen Ausland, da selbst 
die DDR ab und angenehm 
überrascht), da sicher nicht 
nur ich schon wunde Finger 
von der Kurbelei am UKW- 
Empfänger auf der Suche 
nach Oasen (s.o.) habe. 

Das wär's! 

Dietmar Schmidt, Northeim 


‚Aber Ahoi!!! 

1. Grund für diesen Schrieb: 
Wollte immer schon mal 
"was von mir selbst Verfaß- 


tes in 'ner Zeitschrift lesen 
(und wenn's nur der/die/das 
SPEX ist) 
2. Chance zur Erreichung 
des Zieles: 
100% or what? 
3. Kritik: 
garantiert verrißlos (okay, 
garantiert geklaut!) 
frontpage: das Rot des Lip- 
penstiftes der komischen 
Frau paßt nicht zur Farbe 
des Hintergrundes des 
SPEX-Logos (genetivial, ich 
weiß) 
B.B.: das Beste seit dem Be- 
richt aus der Wohnstube der 
typischen deutschen Arbei- 
terfamilie, jawoll, den 
Schmidts 
Northern Soul: just life, just 
fun, just great. 
Na, na, Herr Frank L., wer 
wird denn etwas gegen Dar- 
ling Paul sagen?!? (SHOUT 
IT TO THE TOP) 
Es lebe das/die/der SPEX! 
Is' das Ironie, Sarkasmus, 
Zynismus, Suicide? 

because you've covered 
my mind 
Steff Peters, Oldenburg 


Hallo ihr Schweißfüße! 

Ich wollte nur sagen, daß 
Eure Gazette im Ganzen 
recht lesbar ist, aber was 
sollen die allmonatlichen Be- 
richte über so uninteressante 
Musiker wie Prince, Bronski 
Beat oder Eartha Kitt und 
laßt doch bitte das Gezetere 
über die Schmidts, sucht 
Euch andere, Wie wärs mit 
den Painless Dirties (der 
Schlagzeuger ist doch mise- 
rabel genug). Na ja, nichts 
für ungut. 

Oliver Kruse, Hamburg 

P.S. Könntet ihr dem Bassi- 
sten von «Тһе world of the 
silly girls mal sagen, daß ег 
seinen Bass etwas höher tra- 
gen sollte? 


Mensch Didi . . . 

weißt du noch? Damals 
wir beide? Als wir uns vor 
der Mathe-Klausur im Fahr- 
rad-Kálla den Joint reinge- 
knallt haben? Und wie der 
alte Schmid dann geguckt 
hat, als er uns beim Ab- 
schreiben erwischt hat und 
wir beide uns über ihn und 
seine dofá Arbeit halb totge- 
lacht haben? Und dann zu 
dir nachhause, den Rest ge- 
schwänzt, und uns dann 
noch nen Joint reingetan und 
zu den guten alten Hollies, 
dem guten alten Edgar 
Broughton, voll auf-gedreht, 
Mensch Didi weißt du noch, 
noch, noch 
Dies ist keine Kritik an Spex 
und schon gar keine an Da: 
gobert Diedrichsen, sondern 
es soll nur von der Notwen 
digkeit des Suizides künden, 
wenn man in die Jahre 
kommt, 
Rainer Claas, Gifthorn 


Hallo! 

1. Jutta! Ich hoffe, du hast 
die Violent Femmes nicht 
John Cale vorgezogen. Cales 
Konzert war das beste Rock- 
konzert, in dem ich je war. 
Mir dróhnt jetzt noch sein 
blixaesker »Ready for war«- 
Schrei im Ohr. Befreiend. 

2. Dirk! Du bist ein vorbild- 
lich alkoholfreier, durch- 
blickender Jugendkultur- 
Rundumschlag-Schreiber. 

3. Diedrich! Ich hätte gern 
‚gewußt, wie deine erste gro- 
Be Liebe aussah und wer 
von euch beiden wer war. 

4. Clara! Endlich hast du mir 
die Augen іш Fall Metzger 
geóffnet, du letzte Vertrete- 


тіп der Menschlichkeit und 
Wärme. Ich freu mich schon 
auf den nächsten Rockpa- 
last! 

5. Harald! All die mittelmä- 
Big-bescheidenen Artikel- 
chen in »Deutschlands füh- 
render Musikzeitschrift« sind 
dir vergeben. 

6. Kid Р. Laß dich doch von 
diesem Wellington — oder 
wie der heißt — nicht verar- 
schen und schreib für 
Deutschlands führende (Mu- 
sik)Zeitschrift. Ich bin sicher- 
lich nicht der einzige Nicht- 
Hamburger, der wissen will, 
wie es um dich und Tina 
jetzt steht. 

Ein herzlicher Gruß aus dem 
Süden. Es sprach 

Thomas Patsch/Dasing 

P.S. Die Szene hier besteht 
aus drei Hippies 


Liebe Leute von Spex! 

Eben habe ich mein Blatt 
aus dem Briefkasten geholt 
und bevor ich's weiterlese, 
will ich euch wissen lassen, 
wie sehr mich der Bericht 
über den »Boy who came 
back« gefreut hat. Das reicht 
für's ganze Wochenende. 
Endlich findet er die Wer- 
tung, die er verdient im Ge- 
gensatz zu George O'Dowd 
und Artverwandten. Und auf 
dem Foto sieht er so süß 
aus, mir gefällt er besser als 
alle, die diesmal für the x 
Face »naked« posierten. Tja, 
ihr seid mir wieder richtig 
«sympathisch geworden 

Big Louise, Heidelberg 


Also пее... 

Miss Ellie Eartha Kitt ist 

1. häßlich 

2. sehr háBlich 

3. älter als 16 

4. älter als meine Mutter, 
dann doch lieber 'n Inter- 
view mit uns Juhnke (Prost 
Harald). 

Triathlon hat natürlich ge- 
wonnen, schlage für's näch- 
ste mal vor: die Sorgen von 
Generalissimo Teamchef 
oder wieso die Toten Hosen 
nicht in die erste Bundesliga 
aufsteigen (sollten es mal mit 
dem immerbreiten Zebec 
probieren), Außerdem sind 
die 39 Clocks nie nicht zu 
überbieten, sol 

P.S. Kaufe keine Katze im 
Sack, die Gruppen auf der 
Sleep-MC kennt doch nie- 
mand. 

Michi Piroschka Nitschke, 
Bünde 


Meine lieben jungen Freun- 
de, 

hier spricht der Sieg, Jetzt 
rede námlich ich. Denn es 
muß sein, denn a) bin nach- 
weislich ich als Erfinder des 
Leserbriefes im emphati- 
schen Sinne auch nicht auf 
der Brennsuppen daher ge- 
schwommen gekommen, 
druckt b) die inzwischen mir 
so liebe Redaktion (hallo Ge- 
rald!) viel lieber als meine 
Riemen jene gegen diese 
Riemen und mich gerichte- 
ten Leserbriefe, gerade 
wenn sie sich besonders 
sachlich gebärden und lo- 
gisch umso falscher sind, die 
mich c) gleichwohl monatlich 
genau zwei Tage Arbeit ko- 
sten, weil ja noch der aller- 
letzte Schmarren hier gewis- 
senhaft weg kontrolliert 
wird, deren Autoren ich d) 
heute mal auf meinem feger- 
ten Rezeptblock schreibend 
jede Menge Hirn verordne, 
und weil es schlieBlich und 
€) Zeit ist, an jene goldenen 
Zeiten zu erinnern, als ich 
mit meinem verehrten Leh- 


тег Diedrich Diederichsen 
ausschließlich öffentlich 
schriftlich verkehrte, indem 
ich wiedereinmal zu dieser 
schönen Verkehrsform zu- 
rückkehre. 
Die wunderbare Oktober- 
SinglesSeite bekräftigt ein- 
mal mehr, wer der einzige 
Mann Deutschlands ist, der 
im Bereich der populären 
Kultur ein Rederecht hat und 
warum. Dennoch, der para- 
noide Leser, der einzige 
wirkliche Leser also (noch 
das letzte kleine Komma gilt 
mir nur mir), wird gelesen 
haben, daß ich mich mit 
meinem Hinweis auf Scriabin 
zum daimonischen russi- 
schen Fürsten Viktor von 
Hutzliputzli verhutzelt haben 
sollte. Ach was, tatsächlich? 
Nein, nur dummesGeschwátz. 
Das ich noch dazu schon 
letzten Monat anläßlich des 
Leserbriefes eines angeblich 
pickeligen Thomas Komma 
Hamburg auseinander ge- 
dacht habe. Der Vorwurf 
heißt Bildungsbürgertum, 
rechnet überall auf Gratis- 
beifall und ist doch nur ge- 
nau so alt wie dumm. Richtig 
ist zunächst, natürlich ist es 
es besser, wenn die Made- 
leine heute eine Hollies- 
Nummer und nicht Brahms 
und der beam nicht die Re- 
cherche ist, sondern eine 
Donald-Duck-Geschichte. 
Und zwar vor allem, weil 
'das nen ist, 
Auch weil der Populärbeam 
ehen populärer, universel- 
jer, totalitärer ist, flächen- 
end. Aber von der 
Qualität des Neuen kann 
man normalerweise zwei 
Wochen, bestenfalls zwei 
Jahre, bestreiten, dann ist 
der Bonus weg, Vor allem 
jedoch ist die Arroganz der 
Popkultur gegenüber drei- 
tausend Jahren Musik-, 
Philosophie- und Wissen- 
schaftsgeschichte naturlo- 
gisch ihre größte Dummheit. 
Denn so fällt der Seriositäts- 
hangover der Hochkultur, 
der ganze ekelige Rest des 
Rausches, von hinten der po- 
pulären Kultur, ohne daß sie 
es merkt, in den Rücken. 
Und zwar genau, weil sie es 
nicht merken will, weil das, 
wovon man nichts wissen 
will, einen umso todsicherer 
einholt. Da ist die Geschich- 
te vollkommen herrisch-un- 
erbittlich. Außerdem halten 
wir (wenn ich wir sage, dies 
an Kapunkt Jáger, meine ich 
logisch nicht die Null, son- 
dern immer exklusiv uns, 
die Besten) es weiterhin mit 
dem alten Wort der Weisen, 
das da so richtig sagt, daß 
nicht weniger mehr, sondern 
mehr mehr ist. Und wer 
eben lieber heroisch und 
wortkarg und verdammt 
trocken kurzsätzig und ganz 
ohne Geschrei undsoweiter 
zu Al Kooper trauert, bitte- 
schön, be my guest, go right 
ahead. Der Hinweis übri- 
gens wird selbstverständlich 
überprüft. Aber nicht dumm 
gegen kranke Russen rum- 
hutzeln und stupid verwer- 
fen, was man nicht verwer- 
fen kann, weil man nichts 
davon weiß und es also nicht 
hat, Umgekehrt muß man 
noch viel mehr darüber 
schweigen, worüber man al- 
les weiß. Das ist eine ganz 
andere Geschichte, und so 
ist mir dieser Herbst der an- 
strengendste, also glücklich- 
ste meines an Anstrengung, 
also Glück überreichen Le- 
bens. 
Rainald Goetz 
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Neue LPs 

MARC ALMOND — Vermine in Ermine 
(Some Bizarre) 

ART OF NOISE — Who's Afraid (of the 
‚Art 01 Noise) (ZTT) 

AZTEC CAMERA — Knife (WEA) 

BLACK ROOTS — The Frontline (Kick) 
RUBEN BLADES AND SEIS DE SOLAR — 
Buscando America (Elektra) 

BLOW MONKEYS — Limping tor a Gene- 
raton (ACA) 

BILLY BRAGG — Brewing up with Billy 
Bragg (Go!Discs) 

BRONSKI BEAT — The Age of Consent 
(London) 


CINDY TALK — Camoullage Heart 
(Midnight Music) 

ANNE CLARK — Joined up writing 
(Red Flame) 
LLOYD COLE AND THE COMMOTIONS — 
Rattlesnakes (Polydor) 
CRYSTALIZED MOVEMENTS — Mind 
Desaster (Psycho) 

DEPECHE MODE — Some Great Reward 
(Mute) 

DEVO — Shout (Warners) 

DUMPY'S RUSTY NUTS — Somewhere 
in England (Land slide) 
THE EJECTED — Spirit of Rebellion 
(Riot City) 

ERAZERHEAD — Take me to your Leader 
(Ficknife) 

PHIL FEARON AND GALAXY — Another 
sponymously-tled Bril-Funk album 
(Ensign) 

АЕН FOR LULU (Polydor) 
FLOY JOY — Into the Hot (Virgin) 
FONTANA MIX — The Noise Spiral 
(Compact) 
GENERAL PUBLIC — All the Rage 
(Virgin) 
ASTRUD GILBERTO — The essential 
Astrud Gilberto (Verve) 
THE HAPPY FAMILY (ex Josel K) — This 
Business ot Living Cassette 
HEAVEN 17 — How Men Are (Virgin) 
RICK JAMES — Rellectons (Motown) 
JASMINE MINKS — 1234567 All good 
Preachers go to Heaven (Creation) 
JUNG ANALYSTS — The Wishing Bal- 
em (Hamster) 
CHAKA KHAN — | teol for you (Warners) 
EVELYN »СНАМРАСМЕ« KING — So Ro- 
mantic (RCA) 

LET'S ACTIVE — Cypress (IRS) 
LEVEL 42 — True Colours (Polydor) 
LIVING IN TEXAS — (Chainsaw) 

LOOK BACK IN ANGER — Caprice 
(Criminal Damage) 
10805 OF THÉ NEW CHURCH — The 
Method To Our Madness (IRS) 
THE LYPRES — On Fire (New Rose) 

M & М MYSTERY WALK (RCA) 

MIAMI SOUND MACHINE — Eyes 01 In- 
mocence (Epic) 

MINUTEMEN — Double Меке on the 
Dime (SST) 
ANTHONY MOORE — The Only Choice 
(Parlophone) 

YOKO ОМО - Every Man has a Woman 
(Polydor) 

JEFFREY OSBORNE — Don't stop (ARM) 
PARANOIA — Shultered Glass (Rot) 
THE PASSION PUPPETS (SII) 
PINK FAIRIES — Mini LP (Big Beat) 
THE POGUES — Red Roses lor me (SH) 
PORTION CONTROL — Step Forward 
Wë GEN 
POSITIVE NOISE — Distant Fires (Statik) 
THE QUESTIONS — Ball (Respond) 
RAPED — Philes and Smiles (Iguana) 
CLARENCE »BLOWFLY« REID — Electric 
Banana (Red Lightning) 
MAX ROACH AND CECIL TAYLOR — Hi- 
storic Concerts (Soul Nate) 


ROMEO VOID — Instincts (CBS) 
ROSE ROYGE — Music Magic 
(Sireetwavo) 

RUBBER RODEO — Scenic View 
(Mercury) 


SACRED COWBOYS — (New Rose) 

THE SCIENTISTS — Blood Red River 
(Au бобо) 

SCRAPING FOETUS OFF THE WHEEL — 
Hole (Some Bizarre) 

SCREAM — Still Screaming (Dischord) 
SISTER SLEDGE — We are Family 
(Wiedorveroftentichung) (WEA) 
STRANGLERS — Aural Sculpture (Epic) 
ANDY SUMMERS & ROBERT FRIPP — 
Bewitched (АВМ) 

SUN RA — Dancing Shadows (IMS) 
SUN RA — Other Worlds (IMS) 

SUN RA — The Sun Myth (IMS) 

THE TALL BOYS — Wednesday Addam's 
Boytiend (Big Gea) 
THREE JOHNS — Atom Drum Bop. 
(Abstract) 

UB 40 — бейту Morgan (Dep Interna- 


The Unforgettable Fire (Island) 
WALL OF VOODOO — A Collection of 
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Songs by Wall of Voodoo! 
House (CBS) 

GROVER WASHINGTON Jr — Inside Mo- 
vos (WEA) 

WHAM! — Make it big (Epic) 

GEORGIA WHITE — Sings and plays the 
Blues (Rosetta) 

THE WILD INDIANS — Low d my Life 
(Hullaboloo) 

BOBBY WOMACK — Something special 
(Liberty) 


SAMPLER 

IT'S A CRAMNED CRAMNED CRAMNED 
WORLD! (Family Fodder, Des Airs etc.) 
(Cramned) 

THE JAZZ CLUB (Art Blakey, Duke El- 
linglon etc.) (Phonogramm) 

THE 01 OF SEX (Cock Sparrer, Burial 
etc.) (Syndicate) 

REVENGE OF THE KILLER PUSSIES (The. 
Very Things, King Kurt, Soca Train) 
(London) 

STREET BEATS VOLUME 1 (Grandmaster 
Flash, Crash Crew etc.) (Sugarhill) 
WOMEN SING AND PLAY BOOGIE WOO- 
GIE (Mary Lou Willams, Hazel Scott ec. 
(Rosetta) 

WOW! WILD SUMMER (ВИТ Bang Pow! 
Jasmine Minks etc.) (Creation) 


Neve Singles 


ADAM ANT — Apollo 9 Splashdown Re- 
mix (CBS) 

А FLOCK OF SEAGULLS — Never again 
(ive) 

AFRIKA BAMBAATAA AND JAMES 
BROWN — Unity (Tommy Boy) 
THE ALARM — The Chant has just be- 
[ad 

INIMAL NIGHTLIFE — Mr. 


Epic) 

APOLLONIA SIX — Sex Shooter. 
{Warners} 

А PRIMARY INDUSTRY — At Gunpoint 
{Les Temps Modernes) 

АЯТ OF NOISE — Close (to the edit) 


qm 

ASWAD — 54-46 (was ту number) 
(island) 

BEAUTY CONTEST — Treachery (What's 
зо funny about A 

BERNTHOLER — My Suilor (Blanco y 
Negro) 

BLACK UHURU — What is Ilte (Island) 
BLOW MONKEYS — Atomic Lullaby 


(RCA) 

CHUCK BROWN AND THE SOUL SEAR- 
CHERS — Wo want money DIER) 
JOCELYN BROWN — I wish you would 
(Ath and Broadway) 

CABARET VOLTAIRE — Sensoria (Virgin) 
CHAKK — Out of the flesh (Doublevision) 
CHARGED GBH — Do what you do (C 
THE CHEVALIER BROTHERS — | ike "em 
like that (Mean) 

CULTURE — This Way 

CULTURE CLUB — The War Song 
(Virgin) 

THE DAINTEES — Troubletown (Kilchen- 
ware) 

DEL AMITRI — 1. Single (Big Star) 
DIFFORD AND TILLBROOK — Hope fell 
down (ABM) 

DISCONNECTION — We Iove you (IRS) 
DST — Why is it fresh? (Celluloid) 
EVERYTHING BUT THE GIRL — Native 
Land (Blanco y Negro) 

THE FALL — Slang King (Boggars Ban- 
quet) 

FIAT LUX — House o! Thorns (Polydor) 
FIVE GO DOWN TO THE SEA — The Glee 
Club 12" EP (Abstract) 

ROBERTA FLACK — First Time ever | 
saw your Face (WEA) 

ROBERT FRIPP AND ANDY SUMMERS — 


Grandma's 


Solitaire 


— Furioso (Anagram) 
GESCHLECHTSAKT — Foreplay 12" 
(Criminal Damage) 

ASTRUD GILBERTO — The Gir trom Ipa- 
nema (Wiederveröftentichung) (Verve) 
GINA X — Harley Davidson (Statik) 
GRAB GRAB THE HADDOCK — I'm used 
now (Cherry Red) 

PAUL HAIG — The Only Truth (stand) 
НАЦЕ PINT — Political Fiction (Sunset) 
HEAVEN 17 — This is mine (Virgin) 
JOHN HOLT — Too much love (Trojan) 
HURRAH — Who'd have thought 
(Kitchenwar 
1СІСІЕ WORKS — Hollow Horse (Beg- 
gars Banquet) 

IMPOSSIBLE DREAMERS — The House 
built оп Sand (Arcadia) 

JAKKO — 1 can't stand this Pressure 
sin) 

JERMAINE JACKSON/PIA ZADORA — 
When the Rain begins to fall (Arista) 
185 ALL STARS — Ready Wiling and 
able (RCA) 

THE JUNE BRIDES 


Every Conversa- 
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Топ (Pink) 
KILL UGLY POP — Gator Breath Riot (Fe- 


wer) 

EVELYN »CHAMPAGNE« KING — I'm so 
romantic (RCA) 

KISSING THE PINK — Radio On (Mag- 
пе) 

KLAXON 5 — Hothouse (Е) 

KOOL AND THE GANG — Fresh (De-Lite) 
THE LEGEND! — Destroys the Blues 
(Creation) 

VIRNA LINDT — | experienced Love 
(Compact) 

LIVING IN TEXAS — God bless America 
(Chainsaw) 

THE LOFT — Why does the Rain? (Crea- 


on), 

LORDS OF THE NEW CHURCH — M- 
Style (IRS) 

LOST LOVED ONES — The Dark (Epic) 
THE LUCY SHOW — See it goes (A&M) 
CHERRY LYNN — Encore (Sireetwave) 
МЕМ — Cooling the Medium (RCA) 
MALCOLM MCLAREN — Madame But- 
et Remixes (Charisma) 

THE METEORS — I'm just a Dog (Mad 


Pig) 

MIAMI SOUND MACHINE — Prisoner of 
Love (Epic) 

STEPHANIE MILLS — The Medicine 
Song (Club) 

THE MOODISTS — Enough Legs 10 live 
on (Red Flame) 

ALISON MOYET — Al cried out (085) 
MTUME — Prime Time (Ер) 
NATIONAL PASTIME — Ve all a Game 
(Spellbound) 

ÖNE HUNDRED SPEAKERS — Rhythm 
Rock Rap 

ORANGE JUICE — Lean Period (Polydor) 
THE PASTELS — A Milion Tears 12” 
(Creation) 

PLAY DEAD — Propaganda Remix (Jun- 


gle) 

POSITIVE NOISE — A Million Miles away 
(Statik) 

Psychic TV — Roman P (Sordide Senti- 
mental) 

PSYCHIC TV — Unclean (Temple) 

THE QUESTIONS — Month of Sundays 
(Respond) 

MARC RILEY AND THE CREEPERS — 
Shadow. Figure (In Tape) 

SAVAGE REPUBLIC — Tragic Figure (ri 
descent) 

FEARGAL SHARKEY (ex Undertones) — 
Listen to your Father (Zarjazz) 

SHOCK HEADED PETERS — | Bloodbro- 
ther be (EI) 

SHRIEKBACK — Mercy Dash (Ready For 
This) (Arista) 

SID PRESLEY EXPERIENCE — Cold Tur- 


ву (10) 
SISTERS OF MERCY — Walk анау 


(МЕА) 

SOUL SONIC FORCE — Frantic Situation. 
(Tommy Boy) 

SPANDAU BALLET — Highly Strung 
(Chrysalis) 


ŠPK — Junk Funk (WEA) 

STAPLE SINGERS — Slippery People 
(Private 1) 

ТНЕ STRANGLERS — Skin Deep (Epic) 
STRAWBERRY SWITCHBLADE — Since 
Yesterday (Korova) 

STYLE COUNCIL — Shout to the Top 


(Respond) 

SUGAR MINNOTT — Herb Man Husting 
(Jaguar) 

THE SWEET — The Sixteens (Anagram) 
HELEN TERRY — Stuttering (Virgin) 
TIK AND TOK — Higher Ground (Survi- 


val) 
THE TIME — Ice Cream Castles (War- 


Kai 

TOOLS YOU CAN TRUST — Cut a new 
Scene. 

THE TRUTH — Exception of Love (IRS) 
TINA TURNER — Better be good 10 me 
(Capito) 

UB 40 — Itt happens again (Dep Inter- 
national) 

UNKNOWN AND 30 — B-Tronic 

VANITY — Pretty Mess (Motown) 

VAN MORRISON — A Sense d Wonder 
(Mercury) 

VICIOUS PINK — CCCan't you see (ar 
lophone) 
WARP 9 
Broadway) 

WAY OF THE WEST — 
(MCA) 

WHAM! — Freedom (Epic) 
WHITE DOOR — Flame іп my Heart 


Master of the Mix (4th and 


the Steel 


Ca 
WHODINI — Escape (I need a Break) (J: 


ve) 

KIM WILDE — The second Time (MCA) 
DENIECE WILLIAMS — Black Butterfly 
(CBS) 

VIOLA WILLS — Gonna Get along with- 
out you now (Touch) 

MARI WILSON — Let's make this last 
(Compact) 


steier / Prom / 
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Fohlfarben: 1,11. Bieleleld/Pappelkurg 
— 2.11. Mainz/ Kulturzentrum — 3.11 
Saarbrücken/JZ Fürsterstr. — 4.11 
Aschaffenburg/Heyland — 5.11. Stutt- 
gart/Maxim — 6.11. Frankturt/Balsch 
kapp — 7.11. Kül/Lxor — 8.11 
Braunschweig/FBZ Bürgerpark — 9.11 
Neuwulmsdorf/Roschinskis — 10.11 
Coesteld/ Madhouse — 13.11. Münster/ 
Jovel Cinema — 14. und 15.11, Ham- 
burg/Barentale — 16.11. Sien 
Aueland — 17.11. Husby b. Flensburg/ 
Pluntschli — 20.11. Floersheim/Stadt- 
halle — 21,11. Niederramstadt/Stein- 
ruch-Theater — 22.11. Castrop Rauyet/ 
Spektrum. 

Bronski Beat: 18.11.  Ludwigshe 
fen/Pfalzbau — 19.11. Köln/Wartesaal 


— 21.11. Hamburg/Trinity — 23.11 
Berlin/ Metropol 

Kool and the Gang: 20.11. Ham 
burg/Musikhalle — 22.11, Düssel- 


dort/Phlipshalle — 27.11. Ludwigsha- 
Ten/Friedrich-Ebert-Halle — 28.11. Böb- 
lingen/Sporthalle — 29.11. Win 
chen/Deutsches Museum — 30.11 
Frankturt/Eissporthalle 

Anne Clark und Band: 14.11, Hamburg/ 
Markthalle — 15.11. Bielefeld/PC 69 — 
16.11. HH-Harburg/Roschinskys — 
147.11. Bremen/Un-Mensa — 18.11 
Detmold/ Hunky Ооу — 19.11. Kas- 
sel/New York — 20.11, Osnabrück/ 
Subway — 22.11. Düsseldort/Checkers 
— 23.11. Bochum/Zeche — 24.11. Han” 
nover/Pavllon — 25.11. Köin/Luxor — 
26.11. Stuttgart/Maxim. 

The Bluebell: 18.11. Kön/Luxor — 
19.11. Bochum/Zeche — 22.11. Bre 
men/Schlachthol — 23.11. Hannover/ 
Lelne-Domizil — 26.11. Bielelold/PC 69 
— 26,11.  Hamburg/Markthalle — 
28.11. Frankturt/Batschkapp — 29.11 
Stuttgart/Maxim — 2,12. München/ 
Alabamahalle 

‚Jonathan Richman & The Modern Lovers: 
12.11. Bochum/Zeche — 22.11. Bre- 
men/Schauburg — 23.11. Berlin/Loft 
— 25.11. Hamburg/Markthalo — 
26.11. Kassel/New York — 27.11. Köln/ 
Luxor — 28.11. Nürnberg/Komm — 
29.11. _ München/Alabamahalle — 
30.11. Freiburg/Waldsee — 1.12 
Frankfurt/Batschkapp. 

Nick Cave 8 Tho Bad Seeds: 11.11 
Berlin/Loft. 

los Lobos: 3.11. Berlin/Jazzlage — 
4,1. Hamburg/Markhale — 5.11 
Küin/Luxor — 6.11. Frankfurt/Sinkka- 
sten 

Style Council: 29.10, München/ Alabama: 
halle — 31.10. Franklurt/Bugenotten: 
halle — 1,11. Düsseldort/Robert-Schu- 
mann-Saal 

Big Country: 18.11. Offenbach/ Stadthal 
le — 19.11. München/Circus Krone — 
21.11. — Düsseldort/Phiipshalle — 
23.11. Berlin/ Metropol — 24.11. Ham 
burg/Audimax. 

Go-Betweens: 2.11. Nürnberg/Zabo 
Unde — 3.11. Berln/Lolt — 4.11, Bo- 
chum/Basement — 5.11. Lübeck/Gala- 
xs. 

Shakatak: 30.11. München/Alabama- 
halle — 1.12. Oldenburg/Weser-Ems: 
Halle — 2.12. Darmstadt/Lopos Werk- 
statt — 3.12. Würzburg/Airport — 
4,10. Mannheim/ Capitol — 5.12. Berlin/ 
Metropol — 6.12. Hannover/ Ballroom 
Bitz — 7.12. Hamburg/Markthalle — 
8.12. Aachen/Zounds — 9.12. Bochum/ 
Zeche — 10.12. Kön/Wartesanl 
Sisters ol Mercy: 6.11. Bech Maren 
— 7.11. Detmold/Hunky Dory — 8.11 
Brmen/Schhho| — 941 
Hemer/Polnt Опе — 11.11. München/ 
Alabamahalle — 12.11. Stutgart/Maxim 
— 13.11. Kün/Luxor — 15.11. Osna- 
brück/Hydepark Circus — 16.11. Ham 
burg/Markthalle — 17.11. Mün 
ster/0deon — 18.11. Bochum/Zeche. 
SPK: 20.11. Frankturt/Batschkapp — 
22.11. Küin/Wartesaal — 23.11. Ham- 
burg/Markthalla. 

Die Mimmis: 1.11. Frelburg/Crash — 
2.4. Reutlngen/Cele — 3.11 
Rohrbach/Tote Hose — 10.11. Bremen/ 
Sportcenter Bürgerweide — 1641 
Moers /Aratta — 18.11. Düsseldort/Din 
A Nul. 

The Fugs: 13.11. Berlin/Loft 
Yellowman: 28.11. Hamburg/ Markthalle 
— 29.11. Berlin/ Metropol — 30.11. Bo- 
chum/Zeche — 1.12. Frankfurt/Batsch- 
карр. 


Unton Kwesi Johnson und Dennis Bovall 
Dub Band: 11.11. Osnabrück/Hyde Park 
— 13.11. Bremen/Uni-Mensa — 14.11 
Kön/Wartesaal — 15.11, Frank- 
Tur/Balschkapp — 16.11. Mannheim/ 
Feuerwache — 18.11, Berlin/Metropo 
— 19.11,  Hamburg/ Markthalle — 
20.11. Bochum/Zeche — 21.11. Ві 
wun 69 — 22,11, Nürnberg/Redou- 
ten-Saal — 23.11, München/Alabama- 
hall. N 

Tener ocn RU 
(zus. mit Trashbirds) — 5.11. Wuppir- 
ap — 7.11. Berin/Lofi — 8.11. Etg, 


ger/Forum — 9.11. München/Halle 204, 


— wn. CH BIel/AJZ — 11.11. Frei- 


Gaskessel (CH). 

РЫМ Musik: 1.11. Basel (CH) — 2.11 
Fribourg (CH). 

Stade: 2.11. München/Circus Krone — 
4,11. Nürnberg/Hemmerleinhale — 
6.11. Düsseldort/Philipshalle — 8.11 
Osnabrück/Stadthalle — 9.11. Lud- 
wigshafen/Eberthalle — 11411. Ham- 
burg/Audimax 

Depeche Mode: 20.11. Essen/Grugahal- 
le — 21.11. Ludwigshafen/Friedrichs- 
halle — 22.11. Siegen/Siegerlandhalle 
— 23.11. Frelburg/Stadthalle — 1.12. 
München/Deutsches Museum — 4.12. 
Wannover/Elenredhale — 5212 
Münster/Münsterlandhalle — 7,12. 
Oldenburg/Weser-Ems-Halle — 8.12. 
Kiel/Ostseehale — 9.12. Hamburg/ 
Sporthalle — 11.12, Büblingen/Sport- 
halle — 12,12. Frankfurt/Alte Oper — 
13.12. Düsseldort/Phlipshalle 

Patrick Gammon: 1.11. Hamburg/Onkel 
Ро — 2. und 3.11. Münster/Jovel Cine- 
ma — 5.11. Frankfurt/Volksbildungs- 
heim (mit The Touch) — 6.11. Wie 
Wartesaal (mit The Touch) — 9.11. MOn- 
chen/Alabamahalle (mit The Touch) — 
10.11, Ansbach/Tennishalle 
Allantikschwimmer: 17.11. Kulmbach/ 
Sauermannfabrik 19.11. Ber- 
lin/Music-Hall — 21.11. Hamburg/Kir 
— 22.11, Osnabrück/Rltz — 23.11 
Düsseldorl/HDJ — 24.11. Belt 
— 28.11. Kassel/Trelbhaus. 

Beauty Contost/Painless Dies: 1.11 
Bremen/Romer (nur B.C.) — 3.11. En 
ger/Forum — 5.11. Hamburg/Onkel PO 


burg/AZ — 12.11. Stultgart/Amazonls . (mit Sexes) — 6.11. Hamburg/Kir (mit 
— 13.11. Tübingen/Clughaus — 14.10 * &Sexes) — 8.11. Hannover/Leine-Domizil 


Rohrbach/Tote Hose — 15.11. Wiesba- 
den/Zick Zack — 16.11. Lelden/Hol- 
and. 

Aco Cats: 1.11. Castrop Rauxel/Spek- 
irum — 2.11, Hanaw/Druckhaus — 
3,11. Reichelsheim/Ferlendort Ostertal 
— 4.11. Heldelberg/Schwimmbad — 
6.11. BN-Bad Godesberg/ Stadthalle — 
7.11. Freigerlcht/Frelgerichtshlle — 
8.11. Düsseldorf/Philpshalle — 9.11 
Herne/Revierpark Gysenberg — 10:11 
Kön /Uni — 11.11. Wiesbaden/Anxomo- 
жа — 12.11. Frankur/Coys — 


13.11, Böblingen/Red Rooster — 14,11 
Hamburg/Vilage — 15.11, Bochum/Ze- 
che — 16.11. Ulm/Calé 113 — 17.11 
Hol/Frelheitshalle — 22.11. München/ 
Alabamahalle — 23.11. Ravensburg/JZ 


— 24.11. Schnad/Disco Studo — 
26.11. Langenhagen/Cly Center — 
27.11. Berlin/Ouarlier Latin — 28.11 
Hannover/Xanadu — 29.11. Hamburg/ 
Fabrik — 30.11, Nortorf 

19.11. Stutigart/Maxim 

when/Domicil — 21.11 
Frankfurt/Batschkapp — 22.11. Det 
mold/Hunky Doy — 23.11. Münster/ 
Odeon — 24.11. Nordhorn/JZ — 26.11 
Bochum/Zeche — 26.11. Küin/Luxor — 
27.11. Bromen/Schauburg — 28.11 
Hamburg/Fabrik — 29.11. Einbeck/ 
Outpost — 30.11. Berlin/Melropol 
Gruppo Sportivo: 12.11. Koin/Warlosaal 
= 13.11. Übach-Palenberg/Rocktabrik 
— 14.11. Bremen/Schauburg — 15.11. 
Berin/Ballnaus Tiergarten — 17.11 
Bieleteld/Zirkus — 18.11. Hamburg/ 
Markthalle — 19.11. Hannovar/Balroom 
Biz — 20,11. Wupperta/Btrse — 
21.11. Gütlingen/HD) — 22.11, Frank- 
Tur/Batschkapp — 23.11. Nürnberg/ 
Rührersaal — 24.11, München/Kunst- 
halle 20 — 26.11. Kemplen/Mono — 
27.11. Waldkireh/Arche — 2.12. Stutt- 


27.11. Zürch/Volkshaus. 
8.11. Bieleteld/PC 69 — 10.11 
Krefeld/Kulturabrik — 11.11, Bremen/ 
Uni-Mensa — 13.11. Genl/New Mor- 
ning — 14.11. Nümberg/Rührersaal — 
15.11. München/? — 16.11. Frankfurt 
Volisbildungsheim — 17.11. Koblenz/ 
Kulturlabrik — 18.11. Hannover /Pavil- 
ion — 27.11. Hamburg/Fabrik — 
28.11. Berin/Metropel — 20.11 
Bochum/Zeche — 30.11. Kön/Warte- 
sal 
Minimal Compact: 2.11. Nümberg/ 
Komm — 3.11. Frankturt/Batschkapp 
— 4.11, München/ Manage. 
Lied an die Freude: 10.11. Tübingen/? 
— 11.11, Darmstadt/? — 12.11. Nürn- 
berg/? — 13.11. Küin/Ecksteins, 
Creation Package mit Jasmine Minis, 
BiftBang Pow! und The Jesus and Mary 
Chain: 1.11. Bamberg/? — 2.11. Bie 


— 10.11, Amsterdam — 14.11. Essen/ 
32 — 15.11, Osnabrück/Subway — 
17.41. Rottweil/Musik Box — 19,11 
Мопслеп/ Domicil. 
Die Angefahrenon Schulkinder: 2.11 
Vechta/Circus Musicus — 3.11, Osna- 
brück/FH — 8.11. Münster/Kronen- 
burg — 9.11. Bramsche/Jugendzen 
ium — 10.11. lbbenbüren/Festial 
VHS. 
“Zazou Bikayo CY 1: 6.11. Aachen/Thea- 
lorsaal, 
No More: 1.11, Enger/Forum — 2.11 
Bochum Zeche 
Doxtrin: 10,11. Ophoven/Gymnasium. 
Sex Boy/Kiwisex; 18.11. Hamburg/ 
Kiecks, 
V.A.M.P.: 21.11. Hamburg/Kir (zus. mit 
Alantikschwimmer) 
Inka Bables: 13.11. Hamburg/Kir. 
Themas Maphumo: 14.11. Herford/Fla 
Fia. 
Red Crayola (in neuer Besetzung): 2.12 
Düsseldorf/Ratinger Hol 
т. Kölner Jazz Haus Festival: 9. bis 11 
November mit Tom The Whom & The 
Pharaohs, Andrea Cenlazzo, F, Anthony 
Braxton (Freitag), Аг Май, Guido 
Mazzon/ Mario Schiano Duo, Drümmele 
Мал, Bob Moses & The Prophets (Sams- 
tag), Horst Grabosch Quintett, Das Sie- 
bengeschnetz, Magula, Billy Bang 8 The 
Forbidden Planets (Sonntag). 
Jazz Fest Berlin: Eddie Daniels, Jack 
Wilkins und Stringquartett, Stephane 
Grapelli Tio, Shannon Jackson & Deco- 
ding Society, The Nighthawks and John 
Hammond (Donnerstag), Hamiat Blulet 
and The Cam Family, Enrico Piera- 
nunzi Trio, Massimo Urbani, The Artie 
Shaw Orchestra, Bob »Rahboate Moses 
Group, Los Lobos (Frellag), Theo Jör- 
gensman, Georg Gräwe, Paul Lytton und 
John Carter, Paul Motian Band. Stanley 
Clarke/ Miroslav Vitous, Buddy Rich and 
The Buddy Rich Orchestra, Dirty Dozen 
Brass Band, The Fabulous Thunderbirds 
(Samstag), Peter Brötzmann Clarinet 
Project, The Andy Statman Klezmer Or- 
chestrà, Michele Rosewoman »New Yo- 
rubae, Jimmy бішіге 4, NRBO and Тһе 
Whole Wheat Horns plus John Sebastian 
(Sonntag) 
Die Hamlatt Maschine: Video von Peter 
Henning und Werner Gerber am 29.11. in 
Küin/Broadway jeweils um 19. 20.15 
und 21.30 Uhr, mit Musik von Heiner 
Göbbels. 
Rockpalast-Konzerte: 9. bis 16.11. in 
der Bochumer Zeche u.a. mit Tom Robin- 
son, Stanley Clark und Jonathan Rich- 
man. 
Blues Festival Unna "84: 3.11. Unna/ 
Stadthalle mit John Hammond, The 
Nighthawks, Kenn Lending Bluesband. 
Diese Angaben sind ohne Gewähr! 


61 


ROBBEERENSTR. 29 
1000 BERLIN 


Р 
klistier 
/ 


recommended 
"ad 


4 


Loden für unabhängige Musik 


m n 


ANKAUF 
VON 
SCHALLPLATTEN 
AUCH GANZE 
SAMMLUNGEN 
FAIRE PREISE 
HAMBURG 
040/407310 
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EXTREMES 
GIRL 
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EXPANDED MEDIA EDITIONS 


CHEAP THRILLS 


Wim Wenders/Sam Shepard. 
PARIS — TEXAS. 

512 teilweise farbige Seiten, Großformat 
Paperback. Das Script In deutsch — 
englisch — französisch, der Film in 186 
doppelseiligen Farbszenen u.a. Male 
ril. 024, 


Laurie Anderson 
UNITED STATES 

234 teilweise farbige Seiten, GroBlor 
mat, Paperback. Szenen aus dem Par 
lormance-Programm United States 
Part  to4, Englisch. DM 49,80 


Bestellungen ап erg Books, Post- 
fach 190136, 5300 Bonn. 


KE- EE 
GARAGELAND 


Schallplatten-Fachgeschäft 
für 

Independents 

Reggae Afro Salsa боса 


[ Senanpistten-Versand 

| für 

Reggae Alro Salsa боса 

Katalog gegen 50 PI 
Rückporto 


0203 377361 


Grabenstraße 77 
4100 Duisburg 1 


L 
=] 


Versand: GLOBAL 
Herzogstraße 60 “4 Düsseldorf 


WAHNSINN 


werung für mich 


DRESDENER STR. 16 
1000 BERLIN 36 
TEL. 030/652279 


SHOP X MRIL ! 
MUSIC FOR WILD 
CATS 3 PSYCHOS 


KATALOG KOSTENLOS 
(Ло kuota 
LANGE REIHE 113 
1000 HAMBURG | 
TEL: D40 2803108 


christmas day 


—— 


NEUE RADIERER-LPI 
Limitierte Picture-Disc! 
Vertrieb: DAS BÜRO 


GOTT UND DIE WELT 
ab 20.9. ZZ 210 


FÜR JEDEN ROOTS-REGGAE-ROCH 
Ver DAS ВОВ 
Telefon: (0211) 387347 


|VERSANDKATALOG ANFORDERN VON ) 
NOW IT'S YOURSII 


irie records, DEM REGGAE-SPEZIAL- 
versano. 


RECORDS-MC's 


IMPORTE/PUNK/HARDCORE/HM und vieles mehr, natür- 
lich auch reichlich Independents. 

Wer uns noch nicht kennt, sollte mal 2,- DM іп Briefmarken 
zusammenkratzen und unser riesiges Programm anfordern. 
,- DM werden bei Kauf verrechnet! 

Und wo gibt's das? 

Bel KM-RECORDS, Abt. 
4830 GÜTERSLOH 1 


Postfach 21 14 


DAS BÜRO 


DER 


GOLDEN 


Telefon 0211-397547 


DOPPEL SINGLE WR 23 


Das Büro - Fürstenwall 64 · 4000 Düsseldorf 1 


EMPFIEHLT 


PLAN 


CHEAPOS 


NOEL 
jas wem 
> 


FOTOAGENTUR 
sucht freie Mitarbeiter 


Info gegen adressierten 

Freiumschlag — 0,80 DM — 

PRESSCOMM, Spixsir. 6 /sx 
8000 München 90 


KOS 


[ bie Kleinanzeige für Independent-Labels, Casset- 
Labels, Plattenläden, Studios, Versender, Воші. 
aritäten und alle, die 


on 
(oder Überwei: 
Postgiro Köln Nr. 34 097-500); a 


СА, 
УМ 50. o Š 
Vorlaqe und Geld 


an SPEX Verlag, Abt. Annonce. 


Der Schallplattenladen 


4400 Münster - Rothenburg 47 


1. Etage - Telefon 0251/58668 


[  — Ge M 


HANDLER! 
Haben Sie heute 
schon eine SPEX 

verkauft? 


Gerd Gummersbach, SPEX Abt. Vertrieb, hilft Ihnen gerne. 
Rufen Sie an: Tel. 02 21— 32 965. 
Er wird Sie gerne über die Konditionen informieren | 
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ККІТІК 


BRONSKI BEAT 


AGE OF CONSENT 

(Metronome) e 
nn d 
Selbstmitleid ist das beste Mitleid, das kommt immer an die 
richtige Adresse. Oh bitte, nicht weil ich es richtig finde, daß 
Schwule in England erst ab 21 dürfen — aber über das Para- 
diesvogelimage von Boy George herzuziehen, weil er gar 
nicht schwul ist und man selbst keine Vorliebe für bunte 
Morgenmäntel und rote Perücken hat, zeugt von Bigotterie. 
Tss. Und Rosa Winkel sollen auch nicht aufs Innencover, So- 
weit, Textmäßig haben sie da ein paar Perlen drauf, für die 
тап sie lieber іп den Arsch treten sollte als іп den Arsch 
ficken. 

Jedoch — was für eine superbe Platte. Was für eine schöne 
Stimme. Den Englisch-Falsett kennzeichnet oft quietschende 
Blásse, die auf Dauer falsch ankommt. Jimmy Somerville hat 
ein schönes schmiegsames Falsett, das gefallen muß. Musik 
und Produktion sind wohltuend satt und rund und bauschig, 
solide dreidimensional — ich mag Arrangements, bei denen 
im Hintergrund noch immer was zugange ist und davon gibt 
es wenigstens einige, z. B. bei »Ain't Necessarily So«. Mit 
Gershwin liegt man immer richtig. Ich muß sagen, daß mich 
das Hórerlebnis Bronski Beat allerdings stark ans Hórerleb- 
nis Culture Club erinnert, nicht weil sie sich зо anhóren oder 
ganz allgemein, nur diese gewisse Weichheit, dieses schlaff 
Verlockende, фе ausgeprägte Hübschheit ... к Feel 
Love« ist ausgezeichnet. Wenn der Engelschor im Back- 
ground anhebt, läuft es mir eiskalt den Rücken runter. Ah, 
schüttel! »Heatwave« ist toll, ein schlendender, verheiBungs- 
voller Fingerklicker mit nicht zuviel Text: ». . , Boys we're 
heading for a summer heatwave , . , Tattoos and muscle pas- 
sion and sweat . , .« »Why« und »Junk« sind wunderbar ankla- 
gend und voll Rasanz, Gute Platte. Aber »No More Wars ist 
ein ScheiBthema für einen Song und besonders mit dem Zu- 
satz »Bitte«, 

Übrigens erfährt man auf dem Innencover, daß Homosexua- 
lität in Ungarn ab dem zehnten Lebensjahr legal ist. Möchte 
wissen, wie die Ungarn zu sowas kommen. Clara Drechsler 


wußtsein aus: »We don't 
want rock'n'roll and we got 
enough soul« heißt es in 
»D.U.B.«. UB 40 haben ihre 
fest Anhángerschaft. Mit die- 
sem frischen Wind kónnten 
sie noch welche dazugewin- 
nen. Wie gesagt, wohl die. 
einzige, machbare Reggae- 
platte '84, neben LK], ver- 
steht sich, Olaf Kamik 


FLOY JOY 

INTO THE HOT 

(Virgin) 
L. 
In England heißt es, daß die 
beiden Ward-Brüder, früher 
bei Clock DVA (!), Kem die- 
Ser neuen Band, unbedingt 
ihre LP in Amerika von Don 
Was (Was Not Was) produ- 
zieren lassen wollten, ihre 
Plattenfirma aber nicht 
Trotzköpfig sollen sie sich 
darauf ihren Vorschuß ha- 
ben auszahlen lassen, sich 
ins Flugzeug gesetzt und sich 
in den USA mit Don Was ge- 
troffen haben, der schließ- 
lich die Platte produzierte 
Eine rührende Geschichte. 
Herausgekommen ist bei 
dieser Zusammenarbeit das, 
was man sich vorstellen 
konnte: Der Sound von zwei 
englischen Soul-Boys mit 
Popappeal kombiniert mit 


dem weißen Soul von Don 
Was und dessen Sympathien 
für amerikanischen Main- 
stream-Rock. Geniale Ideen 
finden sich hier zwar nicht, 
aber für ein Debüt ist »Into 
The Hot, ganz ordentlich; 
vielleicht schon etwas zu cle- 
ver, 
Als die beiden aus Amerika 
zurückkamen, so wird die 
Legende weitergesponnen, 
war die Platte fertig — bis 
auf den Gesang. Bei der Su- 
che dann nach einer Sänge- 
rin hatten Shaun und Michael 
Ward eine glückliche Hand. 
Denn Leben bekommt die 
LP erst durch den Gesang 
der englischen »Lovers 
Rock« Sángerin Carrol 
Taompson, die vor allem auf 
der vorab veröffentlichten 
Single »Burn Down A Rhythm« 
und »Baby You Know I le 
mit ihrer energischen, souli- 
gen Stimme hervorsticht. 
Lothar Gorris 


HERMINE 
LONELY AT THE ТОР Ө 
E SS LU I 


Dies ist bereits die zweite LP 
von Hermine. Auf dieser 
Platte gibt es eine Fusion 
avantgardistischer Klänge 
und traditioneller Musik, Der 
Gesang Hermines paßt sich 
in gekonnter Weise an die 
verschiedenen Stimmungen 
der Songs an. Sehr bizarre 
Passagen wie in «Тһе Story" 
of a Ridiculous Dummy 
wechseln mit eigentümlich 
volksmusikartigen Stükken 
wie z.B. »Un autre sair 
d'ennui« An manchen Stel- 
len wie bei dem Stück 
"Sleepy Feeling« stand die 
zweite LP der Raincoats 
(Odyshape) Pate. Die Instru- 
mentierung der Platte ist 
zwar vielseitig, aber nicht 
überproduziert. Neben den 
Eigenkompositionen finden 
sich auch Coverversionen 
von Neil Sedaka-Songs sowie 
eine Neuinterpretation des 
Yoko Ono-Liedes »Death of 
Samantha« auf »LONELY AT 
THE TOP«. Bei der Mehrzahl 


ANNE CLARK 

JOINED UP WRITING (Mini-LP) 

(10/Virgin) e 
Í h 
Der Erfolg von »Changing Places« fordert seinen Tribut — 
Platten von Anne Clark und David Harrow werden ab sofort 
von der Industrie vertrieben. »All This Tenderness Has 
Come To Nothing . , .« Auf ihrer vierten Veröffentlichung 
nach The Sitting Rooms, »Changing Places« und dem Remix 
von Sleeper In Metropolis« scheint Anne Clark, ihres Zei- 
chen Redakteurin in Paul Weller e Buchverlag, noch ver- 
zweifelter geworden zu sein und stirbt tausend Tode. Das 
Schreckgespenst des atomaren Holocausts und die Erfah- 
rung frustig-frostiger Liebe lassen sie eine Phobie nach der 
anderen durchleiden. »Weltschmerz«, »Nothing At АП »Kill- 
ing Times — die Titelzeilen machen jeglichen Kommentar 
überflüssig. Dennoch erscheinen mir ihre Visionen plasti- 
scher und näher ап der Wirklichkeit als so mancher mark- 
und beinerschütternde Gruftgesang anderer Lamentierer. 
Ich denke da nur mal an Chris & Cosey, deren »Songs Of 
Love & Lust« sich eher nach der musikalischen Umsetzung 
eines Geschlechtsaktes im Sarg anhören 

Wie gewohnt finden wir wieder eine Zweiteilung. Diesmal ist 
es die erste бейе, die musikalisch introvertiert daherkommt. 
Shelley-Freundin Virginia Astley (From The Gardens Where 
We Feel Secure stand hier als Komponistin und Keyboard- 
spielerin hilfreich zur Seite, um den morbiden Soundtrack 
für die Gedichte einzuspielen, außerdem musizierten Anne 
Stephenson von den Venomettes (Violine), Јо Wells (Klarinet- 
te, Keyboards) und Nick Pretzel (Percussion, Schlagzeug) 
Die anderen drei Stücke vertonte David Harrow im Allein- 
gang, es bestechen hier wieder seine einprágsamen Synthi- 
Sequenzen. Als Nachfolger für Sleeper In Metropolis“ und 
»Wallies«, die mittlerweile zum festen Programm eines jeden 
pseudo-kosmopolitischen DeeJays zählen, empfiehlt sich 
„Our Darkness«, das fast schon in DAF-Nähe rückt. Aber 
auch hier schüttelt Anne ihren Über-Alpdruck nicht ab. 
Zumindest die von David Harrow komponierten Titel stellen 
ein superbes Stück »Mugik zur Zeit« dar. Hoffentlich verder- 
ben mir nicht irgendwällghe Knalltüten, die sicher schon bald 
tollwütig und voll Ignoranz zu den Hilferufen Anne Clarks in 
den Tanzarenen herumspripgen werden, allzu schnell die 
Freude daran 3 Frank Lähnemann 


die wir aber auf dieses Ju- 
уге! nicht verzichten kön- 


D 
der Kompositionen епівіе іл, 
‚häufig mysteriósb, bedrohli- 


UB 40 

GEFFERY MORGAN 
(Virgin) 

; алысса) 


UB 40 muBten sich was ein- 
fallen lassen, wenn sie nicht 
im Zuge des allgemeinen 
Reggae-Sterbens auch den 
Bach runtergehen wollten. 
Mittlerweile dürfte es jedem 
klar sein, daß Reggae seine 
Grenzen erreicht hat, kaum 
noch ausbaufähig ist und 
sich nur durch die Wieder- 
verwendung bewährter 
Schemata über Wasser hält 
Was kann man dem noch 
entgegenhalten, haben sich 
UB 40 wohl gefragt und sich 
mächtig ins Zeug gelegt. 
Herausgekommen ist dabei 
die, wahrscheinlich einzige 
machbare Reggaeplatte des 
Jahres '84. 

UB 40 haben sich selber in 
den Hintern getreten, ihre 
Gleichförmigkeit abgelegt 
und eine vielfältige, ab- 
wechslungsreiche Platte pro- 
duziert. Vor allem spielen sie 
nicht immer den gleichen 
Song«. Zumindest versuchen 
sie diesem Eindruck gegen- 
zuhalten, indem sie jeden 
Song mit soviel Effekten, 
Ideen und komplexen Rhyth- 
mus- und Melodielinien wie 
möglich ausstatten, auch 
wenn dabei die Songstruktur 
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wie gewohnt einfach bleibt 
So entsteht ein für UB 40- 
Kenner ungewohntes Hörer- 
lebnis: Die Rhythmusmaschi- 
ne wird in allen Varianten 
eingesetzt, vom Hip-Hop- 
Wirbel bis zum monotonen 
Percussionersatz, der Syn- 
thesizer setzt i-Tüpfelchen 
wo immer möglich, doch 
nichts wirkt stórend oder et- 
ма übertrieben. Hier hat je- 
der Ton und jedes Geráusch 
seine Berechtigung, weil er 
der eben bestmógliche Kon- 
text für den Song ist. Selten 
klangen elektronische Instru- 
mente so warm und bele- 
bend. Erstaunlich, wie per- 
fekt und souverän es UB 40 
verstehen, sie in ihren Sound 
zu integrieren. Auch anson- 
sten ist das ungewohnte Reg- 
gae-Instrumentarium nur Ba- 
sis der Songs, neben afrika- 
nischen Urwaldtrommeln 
(Nkomo А бобок) ertönen 
Trompeten, Banjo u.a., vor 
allem werden die konventio- 
nellen Instrumente oft sehr 
ideenreich verfremdet. So- 
viel zur Musik. In den Texten 
wird wie immer vom Unrecht 
gesungen und wie man da- 
gegen angeht. Zuerst, indem 
man UB 40 hört . . . Ihre 8. 

LP (Dub und Live nicht mit- 
gezählt) strahlt einen wieder- 
gewonnenen Optimismus 
und ein gesundes Selbstbe- 


LLOYD COLE AND THE COMMOTIONS 


RATTLESNAKES 

(Polydor) ө 
D-———AX——— TOT 
Zuerst dachte ich daran, daB Май Johnson von Тһе THE eine 
neue Platte unter einem Pseudonym aufgenommen hat, da- 
nach fiel mir die trockene Nasalität des Lou Reed ein, viel- 
leicht sein europäischer Doppelgänger, überlegte ich mir. 
Mittlerweile bin ich dabei, ihn für einen neuen, wichtigen 
Songwriter zu halten. Keine Schablone will so richtig passen, 
obwohl der Lloyd Cole-Sound nicht besonders sensationell 
oder neuartig ізі. Seine Stärke besteht hauptsächlich aus der 
professionellen, souveränen Ausstrahlung seiner Songs und 
deren Arrangements. Zusätzlich besitzt Lloyd Cole noch die 
richtige Mischung zwischen einem romantischen Poeten und 
einem genauen Beobachter mit scharfem Verstand. Alleine 
der Titel des Stücks »Are You Ready To Be Heartbroken?« 
18Bt diese schicksalhafte Herausforderung zu einem ironi- 
schen Kommentar werden. Unmöglich diese Passiv-Kon- 
struktion! 

Lloyd Cole scheint ein äußerst cleverer Mensch zu sein, das 
beweist auch seine Gewandtheit im Umgang mit Zitaten und 
Stilrichtungen, sowohl in den Texten als auch in der Musik 
Hier stehen folkmäßige Akustikgitarren neben klirrenden 
Elektrogitarren im Byrds-Sound, überzogene Streicher im 
Kontext eines Mainstream-Rocksongs, die gute Sixties-Orgel 
und andere akustische Raffinessen neben melodieweisenden 
Synthesizern. Bei welcher Gruppe hat man ähnlich geballte 
Vielfalt zuletzt gehört? Richtig, bei The The! Sollte hier viel- 
leicht doch ein Matt Johnson . . .? 

Sicherlich ist nicht alles überzeugend an dieser Debut-LP, 
auf Seite 2 gibt es Momente, in denen die akustische, folkige 
Seite überstrapaziert und beliebig wird. Der Gesamtein- 
druck von Rattlesnakes ist jedoch überaus positiv. Lloyd 
Cole and the Commotions spielen den Mainstreamsound, 
der Gruppen wie Aztec Camera auf die hinteren Plätze ver- 
weist, mit dem Bonus, daß Lloyd Cole nicht versucht so zu 
klingen, sondern durch die voll ausgespielte Souveränität 
und Charakterstärke über die Grenzen dieses Genres hin- 
ausweist. Ein erstaunliches Debut. Olaf Karnik 


che Assoziationen. Gerade 
aber der phantasiereiche 
Einsatz der Instrumente 
schafft es, daß dieses Werk 
niemals künstlich, akade- 
misch, unnahbar wird, Im 
Gegensatz zu den »sehr ern- 
Stem Leidenscombos (z B. 
Cocteau Twins) besitzt die 
Musik Hermines sehr viel 
Humor, zwar schwarzen (z. B. 
das bissig satirische »Don't 
Smoke in Bede) aber es 
zeigt, daß sie und ihre Be- 
gleitgruppe die nötige Di- 
stanz zur Musik besitzen. 
Phantasiereich aber niemals 
elitär oder gar belehrend, 
sondern fortschrittliche Mu- 
sik für Auge und Ohr 

Kai Uwe Hieke 


Sampler 
(Creation) ө 
FT 


Der Sampler für alle Igno- 
ranten, die sich weigern, 
Singles zu kaufen und somit 
ein paar der schönsten und 
erfrischendsten Momente/ 
Songs der neuen Psyche- 
delic-Beat-Post-POP- 
Bewegung, die 1984 
erschienen — alle auf 
CREATION — verpaßt ha- 
ben! Und: Der Sampler für 
alle Schlafmützen, die 
damals zu faul, geizig, 
unwissend etc. waren, sich 
die wirklich schöne Revol- 
ving Paint Dream-Single zu 
besorgen (Ich gestehe: Ich 
hab' sie auch nicht.), oder 
sich um die Jasmine Minks, 
die Pastels, Biff Bang Poel, 
The Legend! und The X- 
Men zu kümmern, die auf 
den Spex-Singles-Seiten im- 
mer gut abgeschnitten ha- 
ben! Und: Der Sampler für 
uns Fans, die wir wissen, 
daß es »Winter« von The 
Loft nicht auf Single gibt, 


nen, weil es ein 
Gitarrenpop-Stück der 

1. Güteklasse ist. »Wild. 
Summer Wow!« ist eine 
Mini-LP, die die Möglichkeit 
bietet, wenigstens ein paar 
Stücke aus der Creation- 
Singles-Collection zu erwer- 


` ben, die sonst nicht mehr zu 


kriegen sind. Es sind Klassi- 
ker dabei, deshalb: Unbe- 
dingt zugreifen! 

Brecht Brozio 


THE THREE JONES 


ATOM DRUM ВОР 
(Abstract Records) Ө 


стемаи] 
Die drei Johns aus Leeds 
sagen, daß sie neuen R&B 
spielen, Musik zwischen 
Blues und Rock'n'Roll. Allei- 
ne aber schon die Instru- 
mentierung verhindert jegli- 
che Pub-Rock-Seligkeit: zwei 
Gitarren, Вав und eine 
Rhythmusmaschine. Die oft 
verzerrt-ságenden und den- 
noch melodiespielenden Gi- 
tarren und der schnelle Beat 
der Maschine bestimmen 
den Sound. »Atom Drum 
Bop« ist trotz ähnlicher Beset- 
zung nicht mit den Erzeug- 
nissen der Sisters of Mercy 
zu vergleichen, sie sind hek- 
tischer und wilder und ha- 
ben das richtige Gespür für 
gute Songs. Trotzdem bleibt 
es schwierig, The Three 
Johns einzuordnen. Die Einen 
fühlen sich an The Fall erin- 
nert, die Anderen gar an 
Birthday Party, obwohl ihnen 
die Verbitterung eines Mark 
E. Smiths fehlt, ganz zu 
Schweigen von den apoka- 
Iyptischen Ausbrüchen Nick 
Caves. Stattdessen, gerade 
was den Gesang angeht, 
kann man viel Iggy Pop 
raushören. Der amerikani- 
sche Einfluß ist groß: Stoo- 
ges, Garagenbands und wei- 
Be Musiktraditionen (»Do Not. 
Cross The Line« beginnt mit 


Band-Ei 


nige Motörhead. 
steckt. Da ich ge 


d. Nix für 
ungut f Niemczyk 
ider aber gibt 
ingland in 


"ее DEPARTMENT OF 
пай wird nie ENJOYMENT 
š st. Es mach (NME Cassette Offer) 
3 ihnen zuzuhóren. n Se ч 
sais darunter MOTÖRHEAD Re 
ar bestes S NO REMORSE mit Lederhülle. Lohn 
(Bronze/Ariola) Ф sich die Anscha 


ihre bi 
fortg 
»Atom Drum Bope 
л nicht veröfi nungs 
be: tr 
s die Vorgän- u lästig ist das Umspulen 
rtriebenem ler 
ählen die Three schiedenen Bands fa 

sten — vermeidlichen Ausfälle. Von 

denen gibt es auch genug, 


Musical 


mit W 
Dafür gibt e 
Don't Touch« und 
tproben 
ammenarbeit mit 
ol. Diese gehören 
s zu den zahlreichen 
Hóhepunkten der langjáhri 
gen Motórhead-Karriere. Die 
eigen, daß 
'e unmittelbar bevor 
Alf Burchardt 


i Samplern mit ver 


Thatchis« Lothar Gorr 


nenstellt, Der 


THE SMITHS tatonlert Die meisten 
HATFUL OF HOLLOW z zwanzig Beiträge tö- 
(Rough Trade) Ф "en zwischen Unerheblich 


keit und Unságlichkeit. Na 
BN ` e Bitte: Paul Young, Сос GEORGE KRANZ 


Es ist still geworden um die eau Twins, Smiths, Bourgie 


Familie Schmitz aus Man. Bourgie, Art Of Noise usw, МҮ RHYTHM 

chester. Nach ihrer geplatz- — Einige der Beiträge wie die (Teldec) e 
ten Reise durch Deutsch der Boothill F pers 

lands Konzertsäle іш Mai'&4 oder Dr. John bewegen sich MEN 
legte sich das Rauschen im udem jen: on Gut und Nach den ersten paar Tak 
Blätterwald. Lediglich Mor- Böse. Unterm Strich bleiben “en von George Kranz’ erster 
r Smith glänzte gele drei Songs, фе ich gern als LP muß man sich fragen, 


was bei MY RHYTHM sei; 
nen Rhythmus ausmacht 
Denn was man hier zu hören 
bekommt, bietet eigentlich 
keine Abwechslung zum 


gentlich mit einigen State 
ments zum Fragenkomy 
id Weltschmerz. D: 
das Warten auf neue Werk 


Single hätte 


iker d Put a Spell 
Billy Bragg brin 


nicht zu lang wird, veróffent eine aggre 

licht Rough Trade nun eine John Cale-Titel ar. Und Grundgerüst der meisten an. 

LP mit Smith-Hits, die aus lie Redskins geben mit deren Pop-Stücke dieser Ta. 

Radiosessions mit John Peel the Baies eine ge. 

und David Jensen zusam. SCH O.k., mit »Din Раа Daa« hat 
George Kranz einen ziemlich 

E x K L U s I y originellen Versuch abgelie 
fert, eigenständige Tanzmu. 


hen, und auch die 
zweite Single »Your Touch. 
ist vor allem durch die Mit 
wirkung der Phoenix Horns 


Propaganda für 
Frankie? zehr gelungen. Doch dcn 


gentlich nicht Sänger, son 


FRANKIE GOES TO HOLLYWOOD dern Schlagzeuger isi, Viel- 


leicht erklärt sich 
WELCOME TO THE PLEASURE DOME zum letzten ausger 
am Ф _ singerei auf My Rhythm« 
Sowieso fügt die LP den Sin 
gles nichts Schon 
bald nerven die immer wie- 
der gleichen Schemata und 
der x-te Aufguß vom Trom 
meltanz 


is ain't Rock'n'Roll, this is Genocide.« (David Bowie) »Seit 
5 Minuten wird zurückgi ndaminster) 

jeben habe ich ein Gesetz vei s die Sowjet 
union abschafft.« (Der neue US-Präsident) 


D Е елшеп Mir scheint es ohnehin, daß 
= he Kriegs- „ich George Kranz etwas zu 
erklär ge gegen Mittelmaß und Raffgier, Ver 


wichtig nimmt, wenn er 
meint, alles veröffentlichen 
zu können, was er sich in 
einsamen Stunden im Studio 
zurechtb ; denn ledig: 
lich die Stücke, bei denen 
die Phoenix Horns mitspielen 
(3) lohnen das Anhóren. 
Georg Maier-Peveling 


logenheit und Inhaltslosigkeit, Und nun folgt der Mega-Over- 
schlag, der mit seinem radioaktiven Fallout 
Ch i 


en tódliche Strahlung 


ay War das Versteckspiel 
ist vorbei. Der Herr schuf die Welt in sechs Tagen, am sieb 
әт. Trevor Horn schuf den »Pleasure Dome« in 12 
> 60 Minuten rauscht er an dir vorbei 


er Detonation ist Stille und alles ACTION NOW 
r ich mühsam zu erinnern ALL YOUR DREAMS 
e ө 


ben wir de kämpft? Ес n von 1001 Idee; Una (Lolita) 
auch DIE Idee Frankies кгц ficken« findet sich wieder degra- Wa 

rt zum auralen Rohrkrepierer in Form des Hintergrund- Haben nicht auch die mei. 
sten Punk-Bands der ersten 
sen, warum der rote Knopf gedrückt Stunde sich der Harmonien, 
> — doch die Wahrheit wissen einzig die bei- Songstruktur und Instrumen- 

jsbringenden Strategen Paul Morley (Propaganda) tarium den 60er Bands be 

id Trevor Horn (Wunderwaffe). No More! sagen Frankie in dient? 

Auslaufrille — und das sagen auch wir. Action Now kommen auf der 
ewer/RalfDórper Rückseite des Covers w 
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„Lovers іп а dangerous time/ 
Nicaragua” Мг. 88372 
(aus der LP „Stealing Fire")... 
Bei 
Audio, ME-Sounds 
Pfasterstrand 

Bayrischer Rundfunk 
LP des Monats 


LP 88371 __ 


Tournee _ 85 
— Februar/Márz... 


7. KOLNER JAZZ HAUS 
K&STIVAL 84 


XN à 
ы A. 2 


11. ТІ. 


CHULE KOLN 


TOM THE Wh 


4 & THE PHAR, 
Britische Szene 8: 


AIR MAIL (Wi. ow York) 
(0 MAZZON/MARIO SCHIA 
IELE MAA (Dortmund / Bonn) 
MOSES 8 THE PROPHETS (New Yersey /Köln) 


DAS SIEBEN CHNETZ (Kassel) 
MAGULA (Köln) 


BILLY BANG'S FORBIDDEN PLA 


Information: Initiative Kölner Jazz Haus eV. Tel:0221/232051 
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1 Feel For You 

(WEA) e 
== 
Letztes Jahr durfte ich kurz nach der Veröffentlichung der 
letzten Rufus and Chaka Khan LP einem Konzert von Chaka 
Khan mit einer vollkommen zusammengewürfelten Band bei- 
wohnen. Sie sonnte sich gerade im Erfolg ihrer »Ain't Nobo- 
dy«Single, einem der besten Disco-Soul-Stücke des letzten 
Jahres, strotzte vor Leben und Energie und bot ein fantasti- 
sches Konzert 

Gut ein Jahr nach diesem Konzert und der endgültigen Tren- 
nung zwischen Rufus und Chaka Khan nun eine neue Solo: 
LP, die sich überraschenderweise völlig von dem erfolgrei 
chen Weg abkehrt. Wie viele andere schwarze Soul-Sänger 
hat sie sich vom New Yorker Electro Sound inspirieren las- 
sen und flófit dieser eigentlich eingefahrenen und nervigen 
Sache neues Leben ein. 

Der Aufwand für »I Feel For You« ist riesig. Auf dem Cover 
sind neun verschiedene Produzenten angegeben, nahezu al- 
le Stücke wurden mit wechselnden Studiomusikern einge- 
spielt, Studios in ganz Amerika benutzt und so berühmte Gä- 
ste wie Stevie Wonder und Melle Mel eingeladen. Haupt. 
sächlicher und ausführender Produzent ist Arif Mardin, der 
neben Produktionen für Aretha Franklin, sich auch bei d 
Zusammenarbeit mit Scritti Politti und David Bowie au 
nete. 

Aber die hervorragende Produktion ist nicht alles. d Feel 
Four You« ist schwarze Musik, die die entscheidenden Dinge 
zu bieten hat: Chaka Khans Stimme (so wollen Helen Terry 
und Alison Moyet klingen) und ihr Soul sowie gute Songs mit 
richtigen Melodien. Unter den Autoren ihrer Stücke sind 
Prince, von dem das Titelstück stammt, Hawk Wolinski 
(Schreiber des Vorjahres-Hits) mit »Hold Неге, Burt Bacha: 
rachs »Stronger Than Before« und »Eye To Eye« von Michael 
Sembello in Nile Rodgers Manier 

Chaka Khan unterliegt nicht dem Drum-Computer-Terror, 
behält mit ihrer Stimme immer die Oberhand. Dazu steigert 
sich Arif Mardin nicht in einen Inagadadavida-Rausahzustand 
mit elenden Electro-Percussionsteilen, sondern Feit, 
rückhaltend. Noch ein bißchen besser als der Rest det Р ist 
das auch als Single verótfentlichte d Feel For Yous. Es be. 
ginn! mit einem Chaka Khan preisenden Rap von Melle Мұ, 
ап dem sich die Harmonica von'Stevie Wonder anschließt 
ehe sie dann selbst mit ihrer Stimme einfällt, Kein überkiby. - 
ter, langweiliger Techno-Sound, sondern ein manschlich-". * 
warmer, grandioser Song. 

Trotz kleiner Schwáchen auf der zweiten Seite ist diese LP 
ein Beispiel brillianter, moderner Soul-Musik, von der man 
noch viel mehr hóren will, Chaka Khan ist noch »Stronger 
Than Before Lothar Gorris 


ich- 


Blondie-1977, Und da 
kein Zufall. Die Titel 
aufschlußreich: »All Your 


schon als Single erschienene 
«АП Of Yous, ein Schmalz- 
Duett mit Julio Iglesias 


Dreams, d Want Yous, 271 
One Chances, »3o Much On 
My Mind«, "When Wedne 
day Comes«, ее If You 
Cans, »Stop Pretending« und 
so weiter 
Aus den 60's dabei sind Har- 
monien wie bei den Beatles, 
Riffs wie bei den Searcher 
Gitarren wie bei den Who. 
Doch Tempo und Haltung 
sind im Jahr der letzten gro. 
Ben, nachgeweinten Explo- 
sion angesiedelt. 1977 
es scheint, als wáre das alles 
noch lebendig: die erste 
Jam-LP, erste Blondie-LP, er. 
ste Richard Hell-LP, erste 
Ramones-LP, erste Preten. 
ders-LP, erste Buzzcocks-LP 
Wer aufgehört hat zu 
zählen, mittlerweile sind es 
sieben Jahre. Im Jahr der 
Rückblicke sicher das nahe- 
liegenste. Ein Revival für die 
Revivalmüden! (?) Action 
Now kommen aus Kalifor. 
nien. Musik wie diese kann 
solcherorts nicht falsch sein. 
Komisch, daß man beim An. 
hören solcher Musik automa- 
tisch in die Rhetorik dieser 
vergangenen Epoche ver- 
fällt. Hey, Xao, kauf Dir DIE- 
SE. GGG = Giga-Gut-Geil. Im 
Ernst! Olaf Karnik 


DIANA ROSS 

SWEPT AWAY 

(ЕМІ) ° 
—— 


Das Wichtigste, das Kern. 
stück dieser Diana Ross-LP, 
sind jene Musikstücke, die 
man je nach Haltung als »Bal- 
laden« oder als »Schnulzen« 
qualifiziert; Stücke wie das 


und 


der Sorte finden sich noch 
einige andere auf „Swept 
Away«; ohne Iglesias, aber 
in derselben Stimmung. Den 
Rest der Songs kann man ge- 
nerell als »máBig« bezeich 
nen: »Rescue Me« zum Bei 
spiel ist Tamla-Soul-mäßig 
und hätte, einige Arrange 
ment-Änderungen vorausge 
setzt, auch von den Supre 
mes gesungen werden kön 
nen; »Children Of The 
Worlds« ist Hardrock-mäßig 
und baut auf einem Gitarren. 
Riff auf, das von einer деті: 
Bigteren Van Halen-Single 
stammen könnte; das Titel: 
stück »Swept Away« ist eher 
High Energy-mäßig, denn 
die immer noch prägnante 
Rock-Gitarre tritt hier etwas 
zugunsten eines bolzenden 
Schlagzeugs in den Hinter- 
grund, das aber seinerseits 
eben auch nicht unmäßig 
bolzt 

Es gibt also allerlei -mäßiges 
auf dieser LP, und das führt 
uns wieder zu den Schmalz- 
Und-Öl-Stücken zurück: Die 
musikalische Bandbreite von 
»Swept Away« ist ein Táu- 
schungsmanöver; alle Anlei- 
hen, die quer durch die zeit- 
genóssische Popmusik ge- 
macht werden, werden der- 
maßen mäßig-gemäßigt prä- 
sentiert, daß sie nur zur Ab- 
wechslung, als Dekorations- 
stücke, dienen — von der In- 
tention her sind auch die 
Uptempo-Stücke Schnulzen. 
Eine Platte für erwachsene 
und schon etwas gesetztere 
Menschen, die bei ihren ge- 
legentlichen Besuchen in der 
Schallplattenhandlung eher 


Wert auf den Kauf vc 
nisch ausgefeilter, dabei 
aber unaufdringlicher Unter- 
haltungsmusik legen. Wenn 
ich für diese LP Geld ausge- 
geben hátte, dann wüBte ich, 
daB es an der Zeit ist, Plat 
tenkritiken für PLAYBOY 
oder COSMOPOLITAN zu 
schreiben. Dirk Scheuring. 


TALKING HEADS 


STOP MAKING SENSE 
(EMI) ө 


Stee 
Whackos! Byrne im Elefan: 
ten-Suit und seine Horde 
stellen blöde Fragen. Why 
Stop Making Sense? Why 

? Eine Antwort kann ich 
geben: Nein, ich werde mir 
nicht „Psycho Killer« von "77 
und den restlichen repräsen- 
tativen Querschnitt durch die 
restlichen Werke durchhö- 
теп, um die Vorzüge der 
neuen gestählten Abmi 
schung zu ergründen. Den 
gleichnamigen Film könnte 
man unter Aufbietung aller 
philosophischen Kraft noch 
reinziehen . . . obwohl auf 
dem Cover meinem Lieb 
lingsregisseur Hal Ashby 
(Harold & Maude) gedankt 
wird, Mr. Byrnes' Big Suit 
wurde übrigens von Gail 
Blacker entworfen. 

Clara Drechsler 


THE CURE 


CONCERT (live) 
(Fiction/Metronome) 6 


teci 


Nummer 3 der Herren Smith 
& Tolhurst. Nach der über. 


flüssigen Maxi-Compilation 
und der umstrittenen Studio. 

LP mußte es also noch ein Li 
vemitschnitt (Oxford/London) 


. sein. 


Bei Cure ist das sicherlich 
nicht das Optimale, hört man 
doch stets von penetranter 
Lustlosigkeit bei ihren Auf 
tritten, Und wie süß Robbie 
mit verschmiertem Lippen- 
stift und zerzausten Haaren 
dreinschaut, kann man halt 
schlecht auf Vinyl rüberbrin- 
gen. Auf die jüngsten Chart 
erfolge wird sowieso hart 
herzig verzichtet, Einzige 
Konzession an das neu hinzu 
gewonnene »New-Wave?-Ja 
wir-mögen-Howard-Jones- 
sehr«-Publikum ist The 
Wal, das aber derart höl- 
zern und muffelig klingt, daß 
man darüber froh sein kann, 
daß die Jungs »Lovecats« und 
"The Caterpillar« unter den 
Tisch haben fallen lassen 
Ansonsten erlebt man einen 
Streifzug durch die düsteren, 
morbiden Tage der beiden 
Schizophrenen, von »Killing 
An Arab« über »A Forest« bis 
hin zu »Give Me It«. Einzig 
und allein Charlotte Some. 
times« kommt so butterweich 
und eindringlich daher, da& 
man es noch fester ins Herz 
schließen muß. 
Der Rest ist nicht unbedingt 
schlecht — hat man jedoch 
alle Studioaufnahmen in sei 
nem Plattenreservoir, kann 
man dieses Album getrost 
übergehen 

Frank Láhnemann 


EVELYN THOMAS 
HIGH ENERGY 
(Ariola)) e 


— MÀ 
Mag sein, daß HiNRG nur al- 
ter Disco-Wein in neuen 


Schläuchen mit einem Schuß 
(homo)sexueller Verworfen- 
heit ist, Aber es bietet zur 
Zeit auch die beste Tanzmu- 
sik, die man sich wünschen 
kann. »High Energy« und 
»Masquerade« verdienten je- 
des bißchen Erfolg, das sie 
in unseren Hitparaden hat 
ten. Denn da war mehr dran 
als bloß ein Beat weit jen- 
seits Tempo 100 — vor allem 
war da Evelyn Thomas‘ be- 
schwórend-lebendige Stim- 
me, die selbst der Deklama- 
tion von Hochspannung noch 
Tiefe (!) verlieh. Oder man 
höre sich hier »Running Wild 
In The Night« an. Das Stück 
hält alles, was der Titel ver- 
spricht: es ist dunkel, ge- 
heimnisvoll, sehnsüchtig und 
erwartend. Vom finger- 
schnippsenden »Chalk It Up 
То Experiences bis hin zum 
schmachtenden »Heartless« 
hat »High Energy« Klasse, 
lan Levine, der alle Stücke 
zusammen mit Fiachra 
Trench geschrieben und die 
LP produziert hat, ist seit Jah- 
ren einer der renommierte- 
sten Soul-DJs in England. Da 
weiß er halt, was der Beat 
ist, der die Massen auf die 
Tanzfláchen holt und welche 
Melodie sie da hält. Und er 
kennt die Worte von Tausen- 
den von Soul-Platten, kennt 
die Wirkung von Bildern, die 
auf den Hórer in seinem 
Wunsch nach ein bißchen 
Glück wirken.. Dann, so sagt 
er, der es als »Betroffener« 
wissen muB, sind Schwule 
heute diejenigen, die noch 
um ihr Selbstbewußtsein zu 
kämpfen haben und deshalb 
wissen, was Soul ist 
GroBe Worte, sicher. Aber 
dann haben wir hier mit 
„High Energy« einen schla- 
genden Beweis, da& HINRG 
mehr sein kann, als schnur- 
rende alte Damen und gut 
geólte Maschinen. 

Gerald Hündgen 


FELTMAN 
TROMMELT 
SYMBOLS AND FACTS 
(Ariola) 

O ——— E 
Münster ist mittlerweile kein 
totes Nest mehr, was Popmu- 
sik betrifft. Von 273000 Men- 
schen haben hier Alphaville 
ihren Standort, Los Cassettis 
und vier Jungs und zwei Mäd- 
‚chen: Feltman trommelt. Vor 
vier Jahren gegründet, da- 
mals noch mit dem Schlag- 
zeuger Dirk Feldmann, der 
bei Proben nicht viel zu sa- 
деп hatte — »Feldmann, Ruhe, 
trommell«, lautete die Devi- 
se. Daher der Вапапате. 
Anfangs eher experimentell 
und dem Avantgardesektor 
zugehórig, hat sich der Stil 
der Band nun klar zum brei- 
tere Schichten ansprechen- 
den Pop orientiert. Mehr- 
sprachige, impressionisti- 
sche Textkonglomerate, die 
auf ihrem 82er Debütalbum 
als originell auffielen, gibt es 
nach dem Wechsel zur Indu- 
strie nur noch auf einem 
Stück: »No Remis«, Stattdes- 
sen Urlaubsstimmung (Dog 
Days« und danach Gesund- 
heit: »Healing is coming/hea- 
ling is on the way«, singt die 
unbekannte Kanadierin Gail 
Berry mit einfühlsamer, 
wohltimbrierter Soulstimme. 
Der Refrain der Single »Hea- 
ling« bleibt angenehm in Er- 
innerung. Gute Popmusik. 
Gail Berry stimmt versóhn- 
lich, deshalb hat sie jetzt im. 
italienischen Privatfernsehen 
auch eine eigene TV-Show. 
»Symbols & Facts« klingt, 
was die Produktion betrifft, 
wesentlich transparenter, ob- 
wohl nur minimal mit Sound- 
computern (dominierender 
Electrobeat) gearbeitet wur- 
de. 

Bekümen sie wie vor zwei 
Jahren noch einmal das An- 


gebot, im Vorprogramm von 
Roxy Music zu spielen, wür- 
den sie diesmal wohl zusa- 
еп, Ludger Koch 


MADONNA 


LIKE A VIRGIN 
(МЕА) H 


El 
Ein ziemlicher SchuB in den 
Ofen, Der Großteil der 
Stücke auf der neuen Ma- 
donna-LP ist dermaßen 
durchschnittlich, daß sie zu 
einem Ohr reingehen und 
dann zu lahm sind, um zum 
anderen wieder rauszukom- 
теп, Im Unterschied zu ihrer 
ersten LP gibt es diesmal ei- 
nige langsamere Stücke, 
aber diese Abwechslung ist 
lediglich formaler Art und 
macht die Platte noch nicht 
attraktiver, »Ich will, daß es 
härter klingt«, hatte Madonna 
für ihre zweite LP verspro- 
chen; jetzt fehlt der Zugriff, 
der vielen Stücken des De- 
büts eine relativ dauerhafte 
Qualität gegeben hatte, fast 
völlig. Ausgerechnet das 
schon vom Titel her in Bezug 
auf Madonna amüsant wir- 
kende »Like A Virgin« mit 
seinen »So stelle ich mir vor, 
daß Jungfrauen kieksen«- 
Kieksern hat jene Qualitáten, 
die Stücke wie »Holiday« und 
„Physical Attraction« zu Hits 
machten. Andererseits: 
Wenn sie ein Stück »Shoo 
Bee Doo« nennt, kann man 
ihr nicht den Vorwurf der 
leeren Versprechungen ma- 
chen. Dirk Scheuring 


RICK JAMES 
REFLEGTIONS 
(Sordy/RCA) ө 
C 
Bei solchen Greatest Hits 
Compilations ist kaum etwas 
falsch zu machen, Zum einen 


а 


hält sich die Anzahl der bis- 
her veröffentlichten LPs des 
Funkstars der schwarzen 
Teenager, Rick James, in 
Grenzen, zum anderen sind 
diese LPs nicht alle durch- 
gángig gut, also keine Qual 
der Auswahl. Erwartungsge- 
тав die Zusammenstellung: 
»Fire and Desire« ein Hóhe- 
punkt bei seinen Live Shows, 
»Bustin Out«, »You And Is, 
»Mary Jane«, »Dance Wit" 
Mes, »Give It To Me Baby« 
und natürlich »Super Freak«. 
Erfreulich, daß darüberhin- 
aus drei neue Titel hinzuge- 
kommen sind: »17« — seine іп 
den Black Charts der USA 
erfolgreiche letzte Single, 
das langsam-schöne »Oh 
What A Night« und »You 
Turn Me On«; Songs, die 
auch für den eingefleischten 
Fan des Super Machos den 
Erwerb von »Reflectionse 
trotz viel doppelter Ware 
sinnvoll macht. Wer schon 
immer mal was von Rick 
James hóren wollte, findet. 
hiermit einen hervorragen- 
den Einstieg. Lothar Gorris 


APOLLONIA 6 

(WER) 

MTUME 

YOU, ME & HE 

(EPIC) 

R.J.'s LATEST 
ARRIVAL 

HARMONY 

(GOLDEN BOY RECORDS) 
ELECTRO 5 

(STREET SOUNDS) 

BEAT STREET 

Vol. 2 

(ATLANTIC) e 
L 
Nein, nein! Nicht alles, wo- 


drin PRINCE seine Hánde im 
Spiel hat, wird automatisch 


incl. Erfolgsgarantie zu pu- 
rem Gold — qualitativ, mei- 
ne ich, Apollonia 6 sind also 
Vanity 6 minus Vanity plus 
Apollonia, welche іп »Purple 
Rain« die weibliche Hauptrol- 
le spielt. Besondere Attribu- 
te außer denen, die die drei 
Damen in ihrer Reizwásche 
stecken haben, kónnen nicht 
attestiert werden, obwohl 
auch hier die Musik von der 
Starr Company und Sheila Е 
geliefert wird und Prince 
eben als Mentor im Hinter- 
grund dräut, Opportune se- 
xuelle Selbstausbeutung oh- 
ne selbstständige Ideen, 
ganz offensichtlich für 
Pseudofunk-Spanner und 
Straps-Fetischisten. Ich be- 
vorzuge für mein Geld die 
Mary Jane Girls, 

Welten trennt James 

Mtume's »You, Ме & He« 
von obigem Machwerk. Be- 
ruhend auf der überaus er- 
folgreichen »Juicy FruiteFor- 
mel baute er für seine zweite 
LP eine noch reifere, ausge- 
wogene Bandbreite an hoch- 
klassigen Tracks auf. Tänzer 
wie Soul-Enthusiasten sollten 
gleichermaßen befriedigt 
werden: Anspieltips »Prime 
Time« und »C.O.D. (М1 Deli- 
ver). 

R.J.'s Latest Arrival hatten 
mit »Shackles« kürzlich einen 
richtigen Hit und schatften es 
sogar, den noch besseren 
potentiellen Nachfolge- 
Smash »Harmony« zu schrei- 
Ben: Marke synthetisch do- 
minierendes P.Funk-Feeling. 
Der Rest der Platte ver- 
sickert leider still und klang- 
los aufgrund ausgeprägt in- 
differenter Austauschbarkeit. 
Wer sich die Maxi des Titel- 
stücks besorgt, hat den Kern 
der Dinge. Zwei Sampler, an 
denen ihr nicht spurlos vor- 
beigehen solltet: ELECTRO 
Nr. 8 des StreetSounds-Im- 
periums und der Rest vom + 
Film-Soundtrack BEAT 


STREET Vol. 2 bringen wie 
fast immer komprimierte Lei- 
stung zu mäßigem Preis, u.a 
mit sehr guten Tracks von 
Arthur Backer, Aleem, 
Knights Of The Turntable, 
Egyptian Lover oder Dr 
Jeckyll & Mr Hyde (auf 
ELECTRO) bzw. Rockers Re- 
venge, Jazzy Jay, Treache- 
rous Three, Juicy (auf BEAT 
STREET). Der StreetSounds- 
Sampler Nr. 11 mit den ga- 
rantiert heißesten Charts-Hits 
war bis Redaktionsschlu& 
noch nicht erháltlich, kann 
aber ungehórt/unerhórt 
empfohlen werden! 

К.Ү, Jelly 


BACHELOR PARTY 
(The Music From 
The Movie) 
VERSCHIEDENE 


INTERPRETEN 

(LRS) S ө 
— ¿i 
Rockfilme sind angesagt! 
Ohne Bachelor Party« gese- 
hen zu haben, mutmaße ich, 
daß es sich dabei um einen 
klischeeüberladenen Sex& 
Fun&Rock'n'Roll-Streifen mit- 
telmäßiger Qualität handelt. 
Eine Art »Grease«-Verschnitt 
für die New-Wave-Genera- 
tion Amerikas. Die musikali- 
sche Untermalung kommt, 
neben den einzigartigen 


Mee von Oingo Boin- 


go, R.E.M., The Alarm, Yip 
Yt» Coyote und anderen. 
»Arlerican Beat '84« von den 
Fyeshtones ist die Hymne, 
dM Quintessenz des ganzen 
Soundtracks und eine abso- 
lut gelungene Würdigung, 
amerikanischer Pop- und 
Rock'n'Roll-Kultur, An zwei- 
ter Stelle folgen R.E.M. mit 
»Wind Outs, die Byrds der 
80er in tanzbarer Schnellig- 
keit. Gezwungenermaßen 
kann man sich auch noch 
„What Kind Of Hells von The 
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Dazz Band- Lat It blow (ebene GE 2190 Pesthauch des Jungles - Sampler (mit Family 5 u.a.) 18% 
 Jamaladeen Tacuma - Renaissance man (zweite LP! 2090 oriri ee pierda (by Fred Frith) | 1890 
por 495 Terveet Каде! - Black god (bester Finnen-+ сығам 7% 
199 EE E 
Boost Boys. Cooke pus wider teren) 18 Vë Шеті 26% 
Fonda Rao ` Touch me (HI Energie Disco) 1180 Armoury Show. 1st LP (Al Star. Band) 20.90 
Evelyn King - l'm so romantic (ja, schön... A 11,80 Normal - TVOD (Klassiker! | Restbestande!l) 650 
SE EE, pinso Nomai EL 
Farao UE to I pleasure done : "RR away (inler Erstaunago mit 
CECR аю Ween) m 
Genera Pube “Ai iva ago EE ШТ br 
ав ist wie immer nur ein kleiner Auszug aus dem aktuellen Maxi-An- 4 |- Shout to tha top. r 
gebat. Ea wird oina wahr Fu von Dance Products über uns era. Tree Jahns Men Ike monkeys the aaresto 12.) "nao 
brechen. Neuheiten und Spex-Emplehlungen einfach mitbestellen. me, d Тир 
Maolana Motos S wel 1% 
V Prida (eg Sack t Tek Too) n 
NEW WAVE + SES 5% 
INDEPENDENTS Wi en das gesamt in England обме nde одатини 


This Mortal Coll- t' end in tears (Traumplatel) 

Bily Bragg - Brewing up with B.B. (stil solo) 

Fall. The wonderful and frightening мон ot 

Marc Riley: Shadow figure (now 4 track ep) 

Anne Clark - Joined up writing (тіп?) 

Cure - Ivo (recorded n 1984) 

Ivo MC (Tape mi 10 Extra racial) 

Lloyd Cole + Commotlons- Raitieenakes (wie Lou Reed) 

Three Johns - Atom drum bop (das Beste, was die englische 
Independent Szene derzeit zu bieten hat) 

‚Jazz Butcher -A scandal n Bohemia ` ba, Nov 84 

Gun Club - Sex beat 81 (Ivo recordings and demos, 
"ine чову!) 

Scraping Fostus otf ne wheel - Hole (Some Bizarre) 


Idern und Dokumentation) 
Portion Control = Step forward 

Sacred Cowboys -tst LP on New Rose (rattig! 1) 
Beifegore ` neue LP (WEA Deutschland) 

Lords of the New Church Method to our madness. 


Serious drinking - They may be біткен. 
Soviet Franco ` Eostre (die allerletzten Exemplare) 
Flesh for Lulu same (mit allen MaxtHits) 


riment - Beating the retreat (Luxusbox mit 2 x 12", 


buted by The Cartel). 
Neuheiten sind reel nach Erscheinen sofort am Lager. 


Long Ryders - Native sons (wunderschöne Peych-LP mit 
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2190 Jack Lee - Greatest hits Vol. (Ex-Nervos teat, original of 
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1890 Saints -A little madness to be ree (neu au! New Rose) 1890 
1890 — Robyn Hitchcock - | often dream of trains, new solo P. 
1590 "by ex So Boys leader, like Violent Femmes) 18% 
1990 Plasticland- Color appreciation (Loita-Rec.) 1890 
159 Company ot State -Sll in Hs (Noo успеси) 1390 
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1590 1890 
2490 JS Pressung) 2590 
2080  Crystalized Movements- Mind desaster Acid roch) 1990 
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kanntem und ausgolallenem 60's Materia, Merke: 
Dio besten 60's Sampler kommen nach wie vor von 


EVARocordsl l! 1890 
Sky Sunlight Saxon and the Stars new Seeds Band - 
Sure идете LP in arem Vy 1990 


Paycho-Recorde ring! 3 neraesante Wiederveröffonlichungen 

Daly Faan 1 hash daly. previous ілді aum Ira ne 

` nowlegendary US siri band E 

Heavy Joly -Tae ma down to ina water acie Lomas) 
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"ferent material than the PSYCHO releaso) VE) 
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2090 

2490 
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High in the Mid Sixties „sämtliche 9 FogenamLager је 2990 

Pebbles -Vol. 1, 2, 11, 12, 13, 14, 15 leterbar pum 

Texas Punk - QL 1, 2 + 3 (01 еки, Cicadelio-Rec) је 3490 
Now England Teen Scene Vol. 1 + 2 - various punk trom the 

USoast-coast -imitedandnowoutotprint ` |е 3300 

Searching for Shakes - swedish garage beat 1965—68. 2090 

Les Sauttorello - rare schweizer (11) sixties band 2090 

Standells- Riot on sunset strip. 1890 

Nighicrawlers- Lie black egg 1890 

Root '66- 60's Punk. 39% 


Wir vertreiben exclusiv die Labels EVA (Sixties), LOLITA (New Wave. 
+ 806 Rock), Psycho (60%) sowie MIDNIGHT MUSIC England 
(Wave und Obskures). Zur weiteren Information bite unseren Kata- 
log anfordern. Händler erhalten au! Anfrage Großhandeisisten. 
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Los Lobos 
7.11. Fehlfarben 

Sisters of Mercy 
18.11. Blue Bells 


25.11. Anne Clark 
26. 11. Europeans 
29.11. Comix Strips 


4.12. The Group 


Einlaß: 20.00 Uhr Beginn 


Luxemburger Straße 40 
5000 Köln 1 
0221/248466 
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DUN ШОО 


von Gerald Hündgen 


Fortsetzung von Seite 15 


Was sucht er eigentlich in Afrika, der arabischen Welt und in Lateinamerika? Wenn er 
es wüßte, bräuchte er wohl gar nicht hinzufahren. Wahrscheinlich ist es dasselbe, was 
auch die Leute in Bochum oder Bremen suchten. Oder der Hörer zuhause. Die Musik 
vom Gun Club reißt Wunden auf, stürzt einen in tiefe Zweifel, ohne, wie beispielsweise 
die Cramps, durch die Absurdität der Stücke, der Morbidität, die soweit gesteigert wird 
daß sie in Horror-Roman-Grauen umschlägt, bizarres Vergnügen zu bereiten. Wie könn. 
te er da anders als böse wirken auf sein Publikum, Zu welcher billig erkauften Versöh 
nung sollte er ihm denn die Hand reichen, wenn es nicht bereit ist, ihm zu folgen und 
dieselbe Verzweiflung zu wagen wie er. Das ist eben das Große am Gun Club, er ist 
wirklich und er läßt keinen Ausweg in der modernen Welt, ohne daß der Schutt einer 
alten Welt in uns abgetragen wird, den wir zwar nicht zu verantworten haben, aber mit 
uns schleppen 
Aber warum muß man deshalb heute in die Welt hinaus, wo es doch ge 
die amerikanische Kultur war, die sich mit dem Ausbrechen aus einem scheinbar 
ten Schicksal beschäftigt hat? 
Jas ist alles Geschichte, Es passiert nichts mehr. Heute müssen die Leute nur noch 
ihre Geschäfte machen. Alles hat sich heute dieser Business-Attitude unterworfen. Und 
es war ja auch immer nur eine Handvoll Kids, die, damit sie nicht den Verstand verlie 


ade immer 


zwang) 


ren, einen künstlerischen Ausweg erkämpften, um ihre Unzufriedenheit auszudrücken 
Künstler, und darunter die Musiker, waren immer am weitesten. Sie waren di 
Junkies, die ersten Kommunisten, Alle anderen hatten keine Ahnung davon. Es war eine 
Schöpfung von Künstlern. Selbst wenn sie nur ihr Instrument spielen, rumort es ständig 
in ihrem Unterbewußtsein, ihrem bewußten Unterbewußtsein. Veränderung! Künstler 
ehirn dreht sich 


ersten 


haben eine andere Haltung, als die, die die Welt kontrollieren, Ihr С 
nicht um Kontrolle, sie streben nach dem Ausbruch ausjeder Kontrolle. Sie wollen et 
was schaffen. Das war besonders so in den fünfziger Wren, als Amerika kontrolliert 
wie kaum zuvor war. Nach den großen Erfolgen des zweiten Weltkrieges blühte das 
Land, Mehr Geld, mehr Macht, dem hatte sich alles zu fügeif Und im Bereich der Kunst 
entstand der Rock'n’ Roll.« y 

Also fehlt den Künstlern heute dieser Druck? ! E 

»Nein, das glaube ich nicht. Die meisten Künstler kamelY jå hicht aus unterdrückten 
Verhältnissen.« 

Aber Robert Johnson, Hank Williams oder Elvis Presley waren doch Künstler, die 
in Europa niemals hätten aufwachsen können. 


„Vielleicht war es die Depression. Es waren Zeiten tiefer Niedergeschlagenheit. Ih 
nen war eine bestimmte Haltung gemeimsam. Große weiße Künstler wie Hank Wil 
liams, der als Weißer abseits von Schwarzen aufwuchs, tanzte wahrscheinlich wie James 
Brown auf der Straße. Diese Art von Musik, diese rohe Kunst erwuchs wohl aus der Ar 
mur. Es gibt sicher ein inhärentes schwarzes Gefühl, das in die amerikanische Musik 
bt auch ein durchgängiges weißes Gefühl, die Beatles, das auf 


Eingang fand. Aber es g 
die schwarze Musik übergriff. In Amerika ist die weiße Musik genereller, ausgeklügelter 
aus welchen Gründen auch immer. Vielleicht weil Weiße mehr Zugang zu Bildung ha 
ben. 

Wird sich die Beschäftigung mit Musik abseits des Rock'n' Roll auch in den Texten 
niederschlagen? 

»Ich weiß nicht, vielleicht werden sie mehr Humor aufweisen. Das ist die бейе an 
mir, die niemand kennt. Alle kennen mich als ernst und grimmig. Wenn man solange 
ernst herumläuft, macht man sich bald selbst depressiv, Dabei geht's mir in diesen Ta 
gen doch gar nicht so übel. Ja, ich könnte wohl ein Künstler bleiben und doch Humor 
zeigen. Captain Beefheart ist ein Künstler und lustig, Sehr lustig. William Burroughs ist 
lustig. Charles Bukowski ist lustig. Johnny Rotten ist lustig. Was den Gun Club angeht 
da hóre ich bisher nicht viel Humor. Naja, die erste Gun Club LP war lustig. Sind jeden. 
falls eine Menge Späße drauf. Ich bin einfach der Gitarren müde, immer wieder Gitarre 
einzige, was ich kann. Das wollte ich 


Diese unbarmherzige, laute Seite ist doch nicht d 
Tom Verlaine erklären — den Unterschied zwischen den schönen und den lauten Tei 
len von Musik. Ich w Er ist viel älter als ich.« 


i8 nicht, ob er mich verstanden I 


Als Jeffreylee Pierce begann, hat er den Mythos des amerikanischen Sängers des 
Südens nachgelebt, der um Musik zu machen, seine Seele dem Teufel verkauft hat, Ob 
sein Vater tatsächlich ein strenger Baptist war, der ihn von den irdischen Genüssen fern 
It, ob er tatsächlich aus Texas gebürtig ist und nicht, wie Patricia Morrison behauptet 
(laut Paß), іп Los Angeles, wer will das schon wissen. Es paßte hervorragend. Wie sieht 
der neue |ейтеуісе Pierce aus? 

»Ich bin jetzt an dem Punkt von mehr Verschiedenheit. Ich schreibe 17/18 Stunden 
am Tag. Andere Künstler haben mich ermutigt. Ich führe eine Menge Korrespondenz 
zur Zeit — mit Debbie Harry vor allem. Vielleicht halte ich auch einfa 
nicht. Ich mag Musik nicht mehr sonderlich. Musik ist die gröbste Kunstform, die die 
übelsten Schweine, die widerlichsten Leute anzieht. Ich hab's immer versucht . . . Ich 
meine, ich mag Kids, die wirklich jungen, 3-4jährige meinetwegen, ich möchte gerne 
einfache Musik machen. Kinder, das ist wirklich ein interessantes, aufregendes Publi- 
kum. Aber die kommen nicht. Zu mir kommen psychopathische Arschlöcher, die mir 
Rinderherzen auf die Bühne werfen, dabei blöken und kreischen. Soll das vielleicht lu. 
stig sein? Es ist widerwärtig und unwürdig. Und das ist die Sorte Publikum, die ich ап 
ziehe. Nicht die guten politischen Leute kommen, sodaß eine Atmosphäre des Denkens 
wie bei The Clash entsteht. Nein, zu mir kommen verdammte Tiere. Irgendwas läuft da 
doch falsch. Dabei bin ich heute moralischer als früher. Da war mir die Welt scheiße; 
Ich habe die Nase voll von dieser nihilistischen Haltung. Ende. Kunst scheint diese nihi. 
listische Haltung besonders hervorzubringen. Das läßt mich denken, Prince ist viel 
leicht ein größerer Künstler als die meisten, weil es ihm 5 cht, was er macht 
Vergnügen. Dagegen diese Scheiße bei unseren Konzerten: Müll überall, die Leute ren- 
nen rum, stechen sich ab — als wenn Charlie Manson sie organisiert hätte, Es ist kein 
Platz in ihren Herzen . . .« D 


Alarm anhëren, die akusti- 
schere Clash-Ausgabe für 
Arme, Die Bilder dazu drän- 
gen sich einem regelrecht 
auf: Unverstandener junger 
Mann (ca. 18) scheißt aufs El- 
ternhaus, Frust im Job und 
anderswo und spielt den 
Outlaw seinen Freunden vor, 
insbesondere seiner Freun- 
din, weil die ihn so richtig 
stark findet usw. Why Do 
Good Girls Like Bad Boys?« 
heißt auch ein Titel. Wie ge- 
habt. Der Rest ist entweder 
albern-dämlich oder unge- 
nießbar. Vom BowWowWow- 
Verschnitt (Yip Yip Coyote), 
über Synthie-Kleister-Pop 
(Darlene Love), 79er New- 
Wave à la B-52s und Konsor- 
ten (Oingo Boingo) und Sha- 
kin' Stevens-Rockabilly Jools 
Holland) alles vertreten 
Amerikanisch-billig. Nicht 
umsonst der Bachelor- 
Schriftzug іп gold-gelb-glän- 
zender Fritten-Schrift 

Olaf Karnik 


TURBO 
HY-DRAMATICS 
HIGH MASS ON THE 


HIGH FRONTIER 
(Diadem/Modern Music) © 


W. DIE) 
»God Bless Richard Helle for- 
derten die Turbo HyDrama- 
tics, als sie sich mit einer 
Five-Song-Mini-LP erstmals 
vorstellten. Jetzt ist von dem 
New Yorker Trio mit dem et- 
was sperrigen Namen eine 
LP erschienen, zu der man 
dem Berliner Label »Diadem« 
gratulieren darf. Verantwort- 
lich für die musikalische 
Richtung ist Gitarrist Geoff 
Freeman, Verfasser sämtli 
cher Songs und Texte. An 
Bass und Schlagzeug unter- 
#tützen ihn Byron Ralston 
und Vinny Signorelli. Als 
ehemaliges Mitglied der 
Voidoids ist Freemans Vision 
der eines Richard Hell nicht 
unähnlich. Die Turbo HyDra- 
matics spielen ihren drek- 
kigen Rock'n'Roll so, wie ge- 
gen Ende des letzten Jahr- 
zehnts in New York Punk in- 
terpretiert wurde. In den 
beiden Songs zu Beginn der 
zweiten Seite werden die 
Grenzen abgesteckt: auf der 
einen Seite die schräge Bal- 
lade »Mainline«, auf der an- 
deren die Speedpunk-Num- 
mer »Don't Think Night Into 
Days, Freemans Gitarre ist 
dabei stets unterwegs von 
spróder Melodie über Riff- 
sperrfeuer zum Feedback 
und zurück. Nicht alltäglich, 
daB einem deutschen Inde- 
pendent so ein Wurf gelingt. 
Alf Burchardt 


RANK AND FILE 
LONG GONE DEAD 
(Metronome) e 


DIGG — 
Ich muß zugeben, daß diese 
Platte über Wochen ständig 
gewachsen ist: Anfangs hielt 
ich sie für die schlappste al- 
ler bisherigen Neo-Country- 
und Cowpunk-LPs, aber in- 
zwischen mag ich sie sehr 
Sie ist weniger durchsichtig 
rock-lastig produziert als das 
Rank And File-Debüt »Sun- 
down«, aber dafür differen- 
zierter; letzten Endes orien- 
tiert sie sich viel mehr an 
klassischen Aufnahmen, als 
die moderne Studiotechnik 
zunächst erkennen läßt. An- 
dererseits sind die Brüder 
Tony und Chip Kinman, Ma- 
cher von Rank And File, cle- 


ver genug, die von ihnen of- 
fenbar sehr geliebten 
Country-Traditionen nicht 
einfach zu kopieren, sondern 
vielmehr für ihre Zwecke zu 
benutzen: Die Stücke klingen 
nicht, als wären sie schon 30 
Jahre alt, sondern als seien 
sie von Leuten geschrieben 
worden, die gern 30 Jahre 
alte Stücke hóren. Und des- 
halb mag ich die Platte mitt- 
lerweile so: Sie ist kein Er- 
satz für Hank Williams. 

Dirk Scheuring 


THE RED HOT 
CHILI PEPPERS 
(EMI) ө 


{ÍO 
Heavy-Funk und Polit-Rap 
für Sitzenbleiber. Die hoch- 
aufgeregten Chilli-Pfeffer- 
Leute haben die wahrhaften 
souteSounds dieser Tage auf- 
gespürt, als Hip Hop-Heavy 
Metal-Mixtur auf Platte ge- 
bracht und hoffen nun, daß 
wir mit ihnen die Schulbank 
drücken, once again, um ge- 
meinsam »Out in L, A. zu 
rappen: »We're all a bunch 
of brothers livin' in a cool 
way, along with six million. 
others in this place called 
L.A.«. Kennt man, gelle? 
Ich muB gestehen, ganz 
schlau werde ich aus dieser 
neuen, weißen (I) Vier-Mann- 
Funk/Rock-Truppe nicht. Sie 
verwirren mit Country & We- 
stern (der extra auf dem Co- 
ver angekündigte Titel »True 
men don't kill coyotes« und 
eine Hank Williams-Cover- 
version), wo gar keiner ist, 
sehen aus wie schwer ver- 
rückte Psychedelic-Freaks, 
grimassenschneidend (gibt 
es Karneval in L.A.?), und 
betreiben eine ungenierte 
Selbstdarstellung, nach der 
sie eine herumpóbelnde, 
grofimaulige Gut-drauf-Gang 
aus den States sind, Und auf 
Platte schließlich entpuppen 
sie sich zudem als Polit-Band 
mit ernsthaften Ambitionen. 
"Green heaven« zum Beispiel 
ist eine etwas zittrige Version 
des H 17-erprobten Anti-Rea- 
gan-Protest-Funks: »We got a 
government so twisted and 
bent, bombs, tanks and guns 
is how our money is spent 

«. Fritzchen Mondale sagt 
nichts anderes und wird die 
Wahlen trotzdem verlieren. 
Produziert worden ist die 
Platte von Gang Of Four- 
Andy Gill, was Spuren hin- 
terlassen hat: Schwerfálliger 
Funk mit Rock-Ambiente, 
wie ihn Schwarze nie brin- 
gen könnten, oberharte Gi- 
tarreneinlagen, piesackende 
Melodien. Und ansonsten Po- 
wer Power Power, laut, skru- 
pellos und etwas anstren- 
gend. Frank Sawatzki 


BLACK FLAG 

SLIP IT IN 

(AGR) ө 
WAI 
Kaum ist Му War« im Raum 
verhallt, tönt schon die neue, 
die dritte BLACK FLAG-LP 
aus den Lautsprechern. 
Wieder mit einer Änderung 
des Personals: ein Mensch 
namens Kira übernimmt seit 
Neuestem den Bass. 

Zu Beginn des Titelstücks, 
bereits vor Jahren live ge- 
spielt, zeigt er sofort sein 
Können, agiert danach aber 
eher zurückhaltend. BLACK 
FLAG weiterhin mit der ge- 
wohnten Überdosis Gitarre, 
schnell, langsam, tief, hoch, 


verzerrt: Greg Сіпп ist im- 
mer prásent. Die ersten drei 
Stücke (Slip It In, Wound Up, 
Black Coffee) sind im alten, 
schnellen Stil gespielt, mit 
derben Gitarrensoli. Kein 
Stück unter vier Minuten. 
Das letzte Stück auf der er- 
sten Seite dann allerdings 
ein Langweiler: »Rat's Eyes 
langsam und einfallslos. 

Auf der zweiten Seite bringt 
»Obliteration« keine Besse- 
rung. Leere. Kraftvoll dann 
„The Barse, sehr gut, und das 
explosionsartige «Му Ghettos, 
durch Rückkopplung mit Live- 
Touch. 

Schließlich »You're Not Evile, 
sieben-minütig, mit häufigen 
Tempowechsel, nicht 
schlecht, ganz gut, zu lang, 
Die Zeiten, in welchen 
BLACK FLAG ihr gesamtes 
Repertoire in zehn Minuten 
zweimal herunterspielten, 
sind auf ewig vorbei. 

»Slip It Ine ist ein gutes Al- 
bum, zeitlich zu КЕРО-МАМ 
passend, wo Punkmusik ent- 
gegen den Erwartungen et- 
was rar war. Andreas Ulrich 


MARG RILEY WITH 
THE GREEPERS 

CULL 

(In Tape)) ° 
—— EE 
Na, schon mal was von den 
»Creepers« gehört? Marc Ri- 
ley ist lange Zeit Fall-Gitar- 
rist gewesen und geht jetzt 
schon seit rund zwei Jahren 
eigene Wege. Er braucht 
gegenüber Mark E. Smith 
sein Licht wirklich nicht un- 
ter den Scheffel zu stellen. 
Die Musik der Creepers ist 
mit Sicherheit kein billiger 
Abklatsch der Fall. Obwohl 
die Single- und EP-Kompila- 
tion, die ich mir neulich zu- 
gelegt habe, so heißt, näm- 
lich »Cull«. Manchmal 
klingt's nach einer härteren 
Form von Byrds, so wie in 
„Favourite Sister« oder aber 
auch nach leichtfüBigem 
Bubblegum-Schlager, etwa 
wie der »Jumper Clown«. 
Auch Fall wird mit »Cure by 
Choice« Referenz erwiesen, 
verbirgt sich doch hinter die- 
sem Titel nichts anderes als 
eine textlich veránderte Ver- 
sion des altbekannten »Room 
to Lives, Was die Creepers 
The Fall eindeutig vorausha- 
ben, ist ein ausgeprägter 
Sinn für Melodik (jedes Lied 
ist summ- oder gróhltauglich) 
und die Fähigkeit zur witzi- 
дөп Improvisation. Mark E 
‚Smith scheint dieser Konkur- 
renz mit Wohlwollen gegenü- 
berzustehen, schließlich 
heißt die neue Fall-Single ja 
„Creeps. Martin Hoffmann 


VANITY 


WILD ANIMAL 
(Motown/RCA) ө 


D——ÁÓ— 
Vanity, ehemals Prince-Pro- 
tegee und inzwischen durch 
Appolonia ersetzt, quietscht 
sich hier durch eine Anzahl 
durchschnittlicher Tanz-Num- 
mern, die durch ebendieses 
Quietschen zu unterdurch- 
schnittlichen Erbármlichkei- 
ten verkommen. Vanity ist ei- 
ne sehr attraktive Frau, aber 
man sollte ihr eine stumme 
Rolle geben: Ihre Stimme ist 
bestenfalls für Waidleute er- 
tráglich, die mit sehr áhnlich 
klingenden Lockpfeifen Was- 
servógel vor die Schrotflinte 
locken. Wilde Ente. 

Dirk Scheuring 


Platten von 
David Murray 


David Murray wurde in dieser Zeitschrift als Hó- 
hepunkt der Berliner Jazztage '83 gelobt. Dieser 
letzten Erwähnung lasse ich nun eine der Wichtig- 
keit dieses Mannes angemessen ausführliche 
Sammelbesprechung folgen. Trotz seines jungen 
Alters — er wird demnächst 30 Jahre alt — hat 
der Tenorsaxofonist David Murray mehrere Dut- 
zend Platten auf amerikanischen und europái- 
schen Kleinstlabels eingespielt. Die meisten da- 
von sind in seiner Freispielphase entstanden und 
in Form von Livemitschnitten auf den Markt (so es 
für diese Musik einen Markt gibt) gebracht wor- 
den. Dokumente der dritten oder vierten Genera- 
tion des Free Jazz. 

Aus diesem Plattenwust möchte ich die LP »Flo- 
wers for Albert« (India Navigation 1026) hervorhe- 
ben, auf der zwei schöne Balladen zu finden sind. 
Die beiden anderen Stücke fangen irgendwie an 
und hören irgendwo auf, Das ist interessant für 
den Musizierenden, nicht jedoch für den Zuhören- 
den. Das Titelstück ist eine Widmung an Alber 
Ayler, von dem Murray beeinflußt ist, aber mehr 
in einem generellen Sinne, der deutlich wird, 
wenn man sich des Ausspruchs Anthony Braxtons 
erinnert, der meinte, daß die Musiker heute in ei- 
пет »Post-Ayler'schen Zeitalter« leben. Einmal mit 
großem Lernerlolg (der ja im Jazz sehr wichtig ist, 
leider aber den meisten Musikern nicht gut be- 
kommt) durch die Höhen und Tiefen des Free 
Jazz gegangen, änderte Murray Anfang 1980 sein 
musikalisches Konzept, Seine richtige Einsicht 
„The music has to start swinging again. The last 
three years or so, whenever I go out to hear mu- 
sic, I just get bored and slip out the door unless 
the players are swinging or trying to excite me in 
some way. So І decided to form a band that 
would be exciting all the time, no low points, from 
start to finish. There's always sornëthing һарреп- 
ing in my octet, even when we're not swinging in 
4/4 per ses, sagte er 1983 in einem »down beate- 
Interview 

Von besagtem Octet liegen inzwischen drei Plat- 
ten vor: »Minge, Homes, »Murray's Steps« (Black 
Saint 0045/0088/0065). Die Besetzung ist konstant, 
auf den ersten beiden Platten gleichbleibend: Olu 
Dara (Trompete), Butch Morris (Cornet), George 
Lewis (Posaune), Henry Threadgill (Altsaxofon), 
Anthony Davis (Klavier), Wilber Morris (Bass), 
Steve McCall (Schlagzeug) — also die erste Gar- 
de junger New Yorker Musiker. Einige Namen 
könnten von Material- und James Ulmer-Ein- 
spielungen her bekannt sein. Fast alle sind sie mit 
einem unverwechselbaren Ton ausgestattet, alle 
wissen sie, wie man ein Solo aufbaut, Spannungen 
schafft, hart und elegant swingt. Die Kompositio- 
nen Murrays geben ihnen genug Raum dazu, ei- 
nen nun natürlich begrenzten Raum. Erinnerungs- 
würdige Melodiebögen und reiche Harmonik las- 
sen einen zu Vergleichen mit den Kompositionen 
Ellingtons und Mingus greifen. Wie sagt man so 
schón? Kaufen! 

Die neue Platte — Morning Song — (Black Saint 
0078) hat Murray in Quartett-Besetzung einge- 
spielt: mit dem modernen Bop-Pianisten John 
Hicks, dem Bassisten Reggie Workman (früher im 
Coltrane Quartet) und dem Schlagzeuger Ed 
Blackwell (früher im Coleman Quintet). Das The- 
ma des Titelstückes »Morning Songs ist zweige- 
teilt: der Rhylhm'n Blues-Teil wird in einen schnel- 
len Swing-Rhythmus überführt. Diese Struktur 
liegt auch den Solos zugrunde, erst ein rurales 
down home-Gefühl mit Gospelakzentuierungen, 
dann urbaner Swing. Der Standard »Body and 
Soul« zeigt Murray und Hicks im Duett. Murray 
spielt mit vibratoreichem Ton, allerdings ohne die 
weitausladenden Melodielinien seiner Vorgänger, 
er bevorzugt die rhythmisch stakkatoähnliche Me- 
lodieführung. Zwischen den ersten Aufnahmen 
dieses Stückes von Chu Berry und Coleman Haw- 
kins und der heutigen liegt eben der Be Bop. In 
der unbegleiteten Kadenz dann die Verneigung 
vor der Tradition. Danach ein schnelles Blues- 
stück, »Light Blue Frolic«, bei dem der Rhythmus 
leicht aufgebrochen und verschoben wird, und 
Pianist und Bassist kleine Widerhaken einstreuen. 
Zur Bassklarinette wechselt Murray für den yJitter- 
bug Waltz« (Fats Waller), der angenehm ent- 
spannt nach vorn gespielt wird, Er lotet die Melo- 
die voll aus, was auf dem mühselig zum Klingen 
zu bringenden Instrument besonders schwierig 
ist. «ОН Seasone ist ein modernes Hard-Bop Stück 
mit einem fantastischen Tenorsolo. Die alte Tenor- 
schule eines Ben Webster und Paul Gonsalves 
wird immer wieder modifiziert durch »unharmoni- 
sches« Spiel, schnelle Bop-Läufe, Quietscher, 
durch Einbeziehung der ganz hohen Tonlagen — 
und das mit größter Selbstverständlichkeit. Ein 
Schlagzeug/Saxofon-Duett à la africaine be- 
schließt die Platte. Thomas Hecken 
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CHRISTIAN VANDER's 


MAGMA 


— 


DIE TOUR — 


8.11. BIELEFELD 
9.11. AMSTERDAM - Paradiso 
10.11. KREFELD - Kulturfabrik 
11.11. BREMEN - Schlachthof 
14.11. NORNBERG - Rührersaal 
15.11. MONCHEN - Theaterfabrik 
16.11. FRANKFURT - Volksbildungsheim 
17.11. KOBLENZ - Kulturfabrik 
18.11. HANNOVER - Raschplatz 
27.11. HAMBURG - Fabrik 
28.11. BERLIN - Metropol 
29.11. BOCHUM - Zeche 
30.11. KÖLN - Wartesaal 


PC 69 
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Tally-ho: DR. MORBUS präsentiert assartierten, het- 
tigen_Novembersound, erfrischend und adstringie- 
rend wle »Fox Trappin'« dar Numonies — eher 
traditionelle Herren mit 1a-Soul-Interplay, überta- 
schend angereichert per kribbeligem Elektrotakt und 
Clintoneskem swool-woole zu flamboyant neuzeitli- 
cher Tanzware. (HODISK). Oder Chaka Khan's 
d Feel For You«: von Prince geschrieben, beginnt 
der Titel schari abgemischt mit hiphoppigem Hochge- 
Schwindigkeits-Rap und schlittert über Stevie Won- 
dere Harmonica-Sequenz endlich zur Dame herself 
Auch bei uns zu Recht ein Hit (WARNER), Mil zeitlos- 
juvenilem Pop-Funk versorgen uns wieder einmal 
Leon Haywood, Fonda Rae, Bryan 
Loren und Champaign: entspannte, sanguine. 
Wohlklange für Tanz oder Traum, zum Teil schon so 
laidback, daß sie hintenüber zu fallen drohen. Kein 
Einwand gegen Haywood's »Tenderonie (auf MO- 
DERN), das als fröhlicher Synihi-Hit noch schwach 
ап selnën Jahrealten »Don't Push It«-Erfolg erinnert: 
aTüch Me« (sic, ohne das о) der Fonda Rae lebt von 
Tatfinierten Shannon-Paraphernallen mit |.0.U.-Wür- 
ze und stellt sich umgehend als sehr eingängig her- 
aus (STREETWAVE). Ein weiterer kunstiertiger 
Mastermind-Doppelmix wurde ex-Cashmere-Mann 
Bryan Loren angetan: »Easier Said Than Done/Lolli 
рор Luv. (Turntable Mix « verschmilzt sehr clever sei- 
пе beiden derzeitigen Smash-Erfolge, die gar nicht 
von ungefähr kommen — der jetzt 18jáhrige, der auf 
seiner exzellenten Debut-LP (fast) alles alleine mach- 
te, hat seit 5 (!) Jahren professionell bei Fat Larry's 
Band, Junior und Cashmere partizipiert und kanali- 
Siert endlich seine musikalische Potenz in eigenes Vi- 
nyl. Kashil-/Lillo Thomas-Fans möchten sich hier 
auch bedienen (VIRGIN). Und Champaign, die sich 
mit der Edelschnulze „Try It Again« bekannt mach- 
ten, haben auch mit »Off And On Loves voll hinge- 
langt, Heraus kam ein blendender midtempo-Shufller 
mit Scatgesang und intensivem Chorus, der in den 
Clubs schon voll durchgeschlagen hat (CBS). 
Weitere Lelchtklange mit Genuß ohne Reue: »With 
You« von Hot Box, immens durch kaptivierenden 
Backbeat und laszive Dame aus voller Röhre (CCL), 
dann noch die Red Hot Chili Peppers пі! 
"бе! Up And Jumpa: ein straffes Freefunk-Stück mit 
Konk/PipBag-Appeal, so wie diese auch heute noch 
gerne klingen möchten (ЕМІ). Cutty liefert mit 
»Naughly Times« zwar übliche thematische Friktion 
sexueller Art, wird aber mil einprägsamem Gesang 
und glaubwürdigen Sax-Soll doch noch ein kurzwei- 
lig discoider Song (HUDSON RIVER). 

Die Bar-Kays, die allen Heuler, denken auch nur 
an DAS EINE. Zwar reiten sie eindeutig die ach-so- 
beliebte Prince-Masche, bieten auf »Sexomatic« aber 
auch noch halbelektrisch-dramatische Aspekte voller 
Soul & Spannung (MERCURY). 

Aus der Hi-Energelischen Ecke sticht heute nur 
Heat-X-Change ins Ohr: ratternder, geschäfti- 
ger Rhythmus popplger Art zu welblichem Gesang 


` und unüblichen Effekten auf »Thunder And Light- 


ning«. Ein echter Top Job! (PASSION) B-biz-R 
heit das Restduett der ehemaligen Formation The 
Biz, das sich just den alten Teena Магів-Кгасћег 
»Sucker For Loves neu vorgeknöpft hat. Die Cover- 
version ist nun ein gelungen efferveszenter Versuch, 
es der Rick James-Vorlage recht (und besser) zu tun. 
Auch hier mit Hitparaden-Crossover-Anspruch àla 
Break Machine (MAGNET), 

Die neuen und wichtigen Electro-Veröffentlichungen 
werden jetzt und hier abgehudelt: hört mal rein in 
»Emotlons Can Be Serlous« von Hassan & 7-11 
(auf EASY STREET), Pretty Tony's »Compuler 
Languages (MUSIC SPECIALISTS) oder »What Are 
We Gonna По« der Ultimate Three MC's 
(STREETWISE); da sich die Rap-Brüder mittlerweile. 
Immer ähnlichere Gruppennamen geben — jeder 
‚zweite ist da wild, tresh, gifted, ultimativ oder Killer- 
MC — werden deren Erzeugnisse nicht nur durch 
 schemalisiertes Arrangement immer austauschbarer 
und eine ergiebige Selektion zwischen essentiellen, 
dogmatischen oder tediösen Werken schier unmög- 
lich. Hinweise geben da meistens noch bewährte 
Produzentennamen: Arthur Baker für die Ulti- 
mate 3 MC's bzw. Aleem für Hassan; oder be- 
‚kannte Vorläufertitel (bei Pretty Tony war's »Fix It In 
The Mixa), die über eventuell vorhandene Qualität 
‚Auskunft geben. 

Zu den enttäuschenderen Titeln des Monats gehört 
Hashim's »We're Rocking The Ралвік, das leider 
mur den üblichen leeren Beatbox-Hokum mit viel Vo- 
coder und wenig Substanz bietet. Als Quasi-Instru- 
mental wie sein Erstling »Al-naafiysh« wohl als Basis 
für 1000 & einen Rap bestimmt, sonst aber reichlich 
lasch (CUTTING), Die Gifted 4 kommen uns zwar 
mit brennender sozialer Message, dieselbe packen 
Sie dummerweise in antiquierte Rap-Paraphasien, die 
sich heute keiner mehr freiwillig anhört — außer mir 
(»Тетрег«, auf JIVE). Und die Cold Crush 
Brothers erzeugen schlieBlich mit »Fresh Wild EN 
8 Bolde auch nicht den rechten Impact auf Breaktàn- 
zer's Aktionsboden, Garantiert stillos und voll aus- 
tauschbar (PROFILE). Ganz am Ende noch ein Licht- 
blick: (Grandmixer) D.St., spätestens nach der 
Hancock-Connection kein No-Name mehr, beweist 
auch mit dem »Megamix 2 (Why Is It Fresh?)« seine 
ungetrübte Fingerfertigkeit іт Verlöten diverser 
OELLULOID-Greatest Hits. Wir vernehmen Schnipsel 
von Time Zone, Bambaata, Material, Futura 2000, 
Daniel Ponce und was-weiß-ich, hübsch verbunden 
mit lückenlosem Scratch'n" Mix zur Freude aller Hob- 
by-Hip Hopper. 


PESTHAUCH DES 
DSCHUNGELS 
Sampler 
(ParkPlatten/Das Büro) © 
[ --- 


Wie wichtig eine Compila- 
tion wie der »Pesthauch« де 
rade für junge Gruppen ist, 
braucht nicht weiter ausge- 
führt zu werden. Umso er- 
freulicher ist es, wenn die 
gebotene Qualitát den An- 
spruch eines solchen Projek- 
tes rechtfertigt, was beim 
»Pesthauch« auch größten- 
teils der Fall ist. »Family 5« 
haben eine flotte Ballade 
neueren Datums beigesteu 
ert. In »Schön ist anders 
(Fernweh) setzen sie zur Ab- 
wechslung mal auf die Melo- 
die, »Die Mimmis« erzählen 
in anheimelnder Liveatmo- 
spháre ihre unangenehmen 
»Arztgeschichten«. Die 
„Freunde der Nacht« kom: 
mentieren mit »Kult« auf ihre 
Weise den Führermythos. 
Хао Seffcheque hat dazu ein 
Solo auf der Akustikgitarre 
beigesteuert. Meine Favori. 
ten sind zur Zeit »Die Sha. 
docks«, die mir mit »Motor im 
Kopf« aus der Seele spre- 
chen. Wir haben nämlich 
jetzt schon seit mindestens 14 
Tagen die »Einstürzenden 
Neubauten« featuring Kasi. 
mir Blaumilch auf unserer 
Straße in einem Dauerkon 
zert zu Gast, Na, jedenfalls 
gute Arbeit von den һа" 
docks«. Es folgt ein herzzer 
reißendes Instrumentalstück, 
dessen Autorenschaft ir 
gendwie nicht so ganz ge. 
klärt zu sein scheint, »Die 
Geilen Greise« zerfetzen dar 
auf via Funpogo Udo Linden. 
berg in Stücke. Da capo! Auf 


Seite eins dominiert leider 
über weite Strecken der 
dümmliche Schmalz- 


Schnulz- und Seelenkitsch 
bis die »EA 80« aus Mon 
chengladbach in »Schwei 
gen« eine Generationenfrage 
stellen. Soweit ich weiß, ha 
ben sie vor kurzem in Berlin 
auch noch zwei Stücke für ei- 
ne Hamburger Kompilation 
aufgenommen. C'mon boysl! 
Keep on working!!! 

Martin Hoffmann 


BELFEGORE 
(Elektra) e 
neo 


Düsseldorf goes internatio- 
nal, world-wide and every: 
where, The Big Deal. Mit 
Heavy Metal. Máchtig prot 
zig kommt einem Michael 
Clauss, Kopf der Gruppe auf 
dem Cover entgegen. Man 
fragt sich, ob man nicht ver- 
prügelt wird, wenn man die- 
se Platte nicht gebührend zu 
doben versteht. O.R.A.V. s 
mich das nicht davon abhal 
ten, diese Platte ganz pole 
misch als einen Haufen 
Scheiße zu bezeichnen. Ja, ja 
die Kölner, der blasse Neid 
wird man wieder sagen. 
Neid? Worauf? Auf eine Dü. 
stermännerkappelle mit dritt 
klassigem Songmaterial, ein- 
fallslosen Arrangements 
üblicher, schwammiger Con- 
ny Plank-Produktion? Dazu 
kommt ein abgelutschtes, 
ausgelatschtes Image, mit 
dem man noch kleine Мй. 
chen erschrecken kann. Die 
rechte Heavy-Metal-Pose: 
Stolz und Freude über die 
eigene Dumpfheit, Dummheit 
und die ewige Feier der ei- 
genen, triebgeladenen Om 
nipotenz. Natürlich verfrem- 
den Belfegore das, alles 


wird ein bißchen undurch- 
sichtiger, mystischer und ok- 
kulter vorgebracht. Der 
Schrecken wird verbreitet 
und durch die Eier wird's 
geleitet! 

Kleine Mádchen erschrek- 
ken? Das ist wirklich das Al 
lerletzte. Olaf Karnik 


NIGHTINGALES 


JUST THE JOB 
(Vindaloo International) © 


— = Í mm —— | 
Endlich was Neues von den 
großartigen »Nightingales«. 
„Just the Jobs ist eine Compi- 
lation mit Titeln der Jahre 
'83/'84 und sorgt dafür, daß 
die letzten Platten nun doch 
nicht im phosphatgetränkten 
Mediensee versaufen, Wir 
meinen: Da kann kein Vogel 
drin schwimmen. »Just the 
Job« beginnt mit der fetten 
Slidegitarre von »Look Satis- 
fied«. Wie John Lennon 

hon sagte: sl always liked 
simple rock.« Aber Vorsicht 
Implosion! Ich bin sicher, 
daß Robert Lloyd hier den 
Stein der Weisen gefunden 
hat. »Insurance« ist eine lan- 
ge Predigt mit Bratsche und 
Casio und drückt in einmali- 
ger Weise den Frust von 
kurz vor der Entlassung ste- 
henden Arbeitern mit befri- 
stetem Vertrag aus. Das sind 
übrigens auch die mfeigten 
Musiker. Es folgt daslgna 
mische »Cakehole«, das fàn- 
zende und grinsend nichts, 
yerstehende Poseure be- % 
schreibt. »The Crunch« ey 


me und zeigt sdhverün den 
Zusammenhang von Geld, 
Macht und Faschismus. Am 
Anfang der zweiten Seite ha 
ben wir »Urban Ospreys«; 
Tierschutz mit hochgekrem. 
pelten Ármeln. Das aus dem 
Convoy bekannte «Мо! Man 
Enough» schreit mit dem Mut 
der Gedemütigten und ent- 
larvt die harten Männer un. 
ter uns, »All Talk« nimmt das 
dämliche Partygequatsche 
auf die Schippe und stellt 
fest, daß es auch ohne geht 
»How To Адев zeigt nur eini- 
ge Möglichkeiten, die Zeit zu 
hleudern 

st The Job« bietet einen 
kleinen Querschnitt der 
Nightingalesarbeit. Gute 
Nachricht für den Freund fili- 
graner Gitarrenarrange- 
ments im Garagenstil und 
spritziger Satire 

Martin Hoffmann 


THE RAIN PARADE 
EMERGENCY THIRD 
RAIL POWER TRIP 
(Zippo Zinc) e 
en 
„Emergency ...« erschien in 
den USA bereits Ende letz- 
ten Jahres, erreichte Europa 
jedoch erst vor wenigen Mo- 
naten und steht hierzulande 
inzwischen in den 
Independent-Charts. Rain 
Parade — ein Quintett um 
die noch unbekannten Brü- 
der Roback — kommen wie 
in den 60ern die Byrds aus 
Los Angeles und klingen auf 
ihrem Debüt-Album exakt 
wie ein Original aus dieser 
Zeit. 

Rain Parade spie- 

len einen weichen, kontrol- 
lierten, nie besonders trei- 
benden Mittsechziger-Beat 
mit einem Melodienschatz, 
der auch einem Syd Barrett 
gut stehen würde. Sehr gut 
sogar. Neben der frühen, un- 
schuldigen Floyd-Phase fin- 


heint in einer Neuaufnahe A 


den sich Anklänge an die 
Beatles (besonders »Revol- 
ver« und »Magical Mystery 
Tour«) Jefferson Airplane 
6Surrealistic Pillows) und 
den Gitarrenstil von Roger 
McGuinn (Younger than Үе 
sterdayı) 
Alle Titel sind Eigenkompo- 
sitionen und liebevolle Ar- 
rangements sowie jede Men 
де Details, zum Beispiel die 
rückwärts gespielte Gitarre 
oder die grelle 
Hornissenschwarm-Fuz 
Orgel, lassen die Errungen- 
schaften von modernen Stu 
dios vergessen. 
Und doch vermiBt man bei 
diesem L, A -Quintett etwas. 
Wahrscheinlich sind es die 
richtigen Ecken und Kanten, 
die holprigen, wachrütteln 
den Momente einer Band 
wie den T.V, Personalities 
die Sängerpersönlichkeit ei. 
nes Daniel Treacy. Rain Ра 
rade sind im Vergleich zu 
den Briten etwas zahm, et 
was brav, bringen keine 
richtigen Tempo-Kicks. 
„Emergency — ist nicht der 
Soundtrack für den plötzli- 
chen Sommerwolkenbruch. 
Man wird eher am Fenster 
sitzen, um einem leichten 
Herbst-Nieselregen beizu- 
wohnen, ohne gleich in Trüb: 
sal zu geraten. 

Р, Sawatzki/S. Bettermann 


BRYAN LOREN 
(Virgin) ° 


Überraschend an di 
ist nicht die Mustk, sondern 
die Tatsache, daß Bryan Lo- 
ren erst siebzehn Jahre alt ist 
und nahezu alle Tite! 
Debüt-LP selbst ge 
ben, arrangiert, eingespielt. 
produziert und gemischt hat. 
Trotz unbestreitbarem Та: 
lents hat Loren aber den 
Fehler begangen, sich nicht 


` auf schnellere Tanzstücke zu. 


konzentrieren, was einige 
Mängel kaschieren kónnte, 
sondern im Midtempo gehal 
tene Soul-Musik zu machen, 
also eine Musik, die unbarm 
herzig alle Schwächen zu Та. 
ge bringt. Denn weder sein 
Sound — eine Mischung aus 
gängigen Stilen der US-Soul 
Musik (Solar, Andre Cymone, 
Marvin Gaye) noch seine 
Songs sind sonderlich origi 
nell, Außer dem ersten 
Stück »Lollipop Luv« bleibt 
nichts hángen; die Musik 
läuft unbemerkt durch und 
wenig später weiß man 
schon nicht mehr, was man 
da gehört hat. Auch seiner 
Stimme mangelt es an Ener- 
gie und Intensität, Ein guter 
Produzent wäre sehr hilf- 
reich gewesen. Lothar Gorris 


SAVAGE PROGRESS 
GELEBRATION 

(10 Records) e 
E 
Savage Progress — Celebra: 
tion, das ist wie die Suppe 
von der Suppe. (Gestreckt 
und gewässert.) Das ist wie 
Sprühsahne. (Aufgetrieben 
und künstlich.) Das ist wie 
die 8-Minuten-Terrine. (Von 
S.P. eine schlechte Idee.) Bis 
auf die drei Singles schmeckt 
alles wie eingeschweißtes 
Kantinenessen. (Fade und 
eintónig.) 

Die Stücke klingen alle un- 
gefähr wie »Heart begin to 
beat«, das ist wie Eierstich 
aus der Dose. 


Hung-min 


EIGENTLICH SCHLÄFST DU NOCH. NUR DAS 


iiid" DIR AUF DEN WECKER: TICKE- 
TACKE-TICKETACKE. DAGGI ^C ER DIR 


LUSTVOLL MIT DEN FÜSSEN ÜBER DIE WADE: 


RRATSCHH-TICKETACKE-TICK. DER NACHBAR 


LS 


po SICH LAUTHALS DIE NACHT AUS . 


DEM LEIB: GRRRR-GRRRRATSCH- 


TICKETACKE-TICKETACKE-TICK. 
MIT EINEM ScHLAG BIST DU 

| KNALLWACH UND DU HAST EINEN 
TIERISCHEN RHYTHMUS IM КОРЕ. 


UND IN FÜNF MINUTEN HAST DU 


IHN IN DEN DDM's VON KORG 


| 
| 


Ich war nicht eben oft draußen, so- 


daß ich wirklich nicht sagen kann, was 


draußen vor sich geht, im Freien. In letz 
ter Ze 
Fernsehen, und es wird richtig aufregend. 
Wenn Ihr dies lest, wird die Baseball-Sai 
son natürlich vorbei sein, außer in Puerto 
Rico und Mittelamerika. In der Zeitung 
hieß es gestern, der Führer der Sandini 


gab's eine Menge Baseball im 


stas sei in New York gewesen, wo er im 
"Russian Tea Room aß, іп dem auch Burt 
Reynolds manchmal speist und daß er 
nach Kalifornien führe, wo er hoffte, dem 
Entscheidungsspiel zwischen den Chica 
go Cubs und den San Diego Padres beizu 


wohnen. Das ist interessant, weil vier der 
San Diego extrem 
rechten John Birch-Society angehören 
Wenn die Padres die Cubs schlagen, tref 
fen sie unter Umständen in den World Se 
ries auf die Detroit Tigers. In Detroit 
spielt der einzige Spieler der Profiliga, der 
auf der »freedom flotilla« von Kuba nach 
Amerika kam. Aus Kuba war er rausgeflo 
gen, weil er mit Berufsspielern krumme 
Dinger gedreht hatte. Wenn er sich das 
bei uns geleistet hätte, anstatt in Kuba, 
hätte er nie wieder Ball spielen dürfen, 
aber nun ist es ihm erlaubt, anscheinend 
aufgrund der Theorie, daß die Leute da 
unten in Kuba verzweifelte Sachen ma 
Ich bin jedenfalls sicher, daß das 


Padres-Spieler der 


chen 
auf Basch 
Typen hören, die bei den New York Yan 
quis 2 Millionen Dollar im Jahr verdienen 

Im Moment ist auch Football-Saison, 
aber komisch, mir ist aufgefallen, daf in 


Ispieler zutrifft, wenn sie von 


letzter Zeit Baseball an Popularität ge 
winnt und Football Vielleicht 
deshalb, weil, wie George Carlin sa 
Football dagegen 
Im Football gehst du »aufs 
Na, 
das ist's, was das kulturelle Leben interes 


verliert 


a, 
Baseball pastoral ist 
kriegerisch 
"Tor, im Baseball bringst du's »hei 


sant macht — die In's und Out's. Mode 


magazine listen oft auf, was In (populár) 


und Out (weniger populär) ist. Hier also 
meine Liste unlängst ausgemachter Trends. 


IN 


OUT 


Football Baseball 
Sweatpants — Schottenrëcke 
Kebab Gegrillte — 
Біррсһеп 
Dallas Knot's Landing 
Regga: 
Skandinavisches 7 
Eis Tofutti 
Coca Cola 
Baseball- 
kappen 
Wollene »Pittsburg Pi- 
Skimützen rates«-Kappen 
Jamaika Puerto Rico 
Schnaps Schokolade 
Marihuana Aspirin 
Heroin Liebeskummer 
New York Post Daily News 
Konzerte Th 


England Deutschland 
Herzlichen Glückwunsch. Und noch ein 
paar andere Bemerkungen 


GLENN 
O'BRIEN 


Ist es nicht komisch, daß man noch 
immer auf dasselbe mechanische Klat- 
schen an denselben Stellen steht. Ich neh- 
me nich 6 echtes Klatschen je so 
populär war. Bei Ritualen vielleicht, aber 
mit Sicherheit nicht bei Plattenaufnah- 
men. Ich vermute, schlampiges echtes 
Händeklatschen wird das nächste »große 
Dinge werden. Berber-Klatschen ist wirk- 
lich das beste. Ich staune, daß das bisher 
noch keiner auf Micro-Chip hat 

Laurie Anderson sollte eigentlich 
Rußland besuchen, aber das wurde abge- 
blasen. Um da zu spielen, hätte sie eine 
Show ausarbeiten müssen, weil die 


US-Regierung ihr nicht gestattete, ihr 
Synclavier mitzunehmen. Offensichtlich 
ist ier als Information klassifi- 


ziert, Vielleicht auch der Fairlight, Ganz 
zu schweigen von Atari-Spielei Mi 
sile Command«. Die meisten Tonstudios 
haben außer dem ganzen hochgezüchte- 
ten Computerkram, den die Russen nicht 
zu sehen bekommen sollen, auch diese 
Video-Spiele. Ich habe John Milli: 
neuen Film »Red Dawne noch nicht gese- 
hen. Millius ist der Regisseur von »Conan« 
und sein Neuer handelt von der Inv 
russischer Fallschirmspringer іп 
kleinen Stadt in Kansas, deren High 
School-Football-Team sich zur Wider- 
standstruppe mausert. Ich denke bereits 
weiter: Werden unsere Tonstudios ange- 
messen verteidigt? Was hält die Russen 
ab, Fallschirmspringer zu den Bearsville 
Studios bei Woodstock, N.Y., zu entsen- 
den, all unsere Fairlights und neuesten 
Dolby Systeme und Emulatoren und Pole 
Position und Frogger und Donkey Kong 
zu erbeuten und mit in den Kreml zu neh- 
st Conny Plank angemessen ge- 
ht sollte für alle hoch- 
hnisierten Tonstudios in ländlicher La- 
ge zur Auflage gemacht werden, sich bis 
ihne mit Raketen einzudecken. 
fanden hier in der Radio City 
Music Hall zum ersten Mal die jährlichen 
MTV-Ausscheidungen statt. Ihr wißt, was 
MTV ist, stimmt's? Ein Rund-um-die-Uhr- 
Rock-Kabelsender, Ich habe mir die Wie- 
derholung ein paar Nächte später im 
sehen angesehen, obwohl ich auch 
dabei sein und zu Dan Akroyds Ultra-Hip- 
Party in seinem  Ultra-Hip-Restaurant, 
dem Hard Rock Cafe, gehen kónnen, um 
Cher, Ric Ocasek und meinen Rechtsan- 
walt zu treffen. Die Show war ziemlich 
schlecht, aber sie benoteten die schlech- 
testen Videos des Jahres und das war 
ziemlich gut. Wie mir auffiehl, schien Bet- 
die neben Dan Akroyd mode- 
rierte, ziemlich eifersüchtig auf Cindy 
Lauper zu sein und wer will’s ihr verden- 
ken. Außerdem gab's noch eine unglaub- 
liche Demonstration schlechten Ge- 
schmacks von Ron Wood, der mit Rod 
Steward hinter Herbie Hancocks Rücken 
redete, während Herbie seinen Preis ent- 
gegen nahm. Es war nicht Rods Schuld, 
Woody hatte damit angefangen. Was für 
ein Arschloch. Selbstverständlich macht 
die Tatsache, da die Rolling Stones 
Arschlöcher sind, sie als Rockband nicht 
weniger Wert. Tatsächlich 


ion 


einer 


men? 


an die 


Jahr auf Video sah, wa- 
weißen fusseligen Gitarren, die 
an ihren Gurten um 360 Grad kreiselten. 
Ich finde, sie kleiden sich auch integer — 
kaum mal trendy. Und ich liebe die Songs 
»She’s got legs . . . and she knows how to 
use them .. .« Sie sind nicht grade tief- 
‚gründig, aber sie sind ebenso groß wie al- 
les da draußen. 
Andy Summers und Robert Fri 


für mich ist das Wichtigste, daf сіп 5 
mit dem Titel »What Kind Of Man 
Playboy« drauf ist. Ich glaube, in Wirk- 
lichkeit heißt die Anzeige im Heft »What 
Sort of Man Reads Playboy«. Ich weiß 
nicht, inwiefern das Andy und Bobs 
Я , in die Playboy 
zugehen 

Julien Schnabel, ein großartiger New 
Yorker Maler, spielt ununterbrochen Bru 
се Springs 
auf Captain Beefheart und tut wa 
kann, um den Captain, Don van Vliet, als 
Maler zu lancieren. Wenn Van Vliets Bil- 
der die Beachtung finden, die sie verdie: 
nen, könnte er sich seine Plattenkarriere 
als Hobby leisten, Man kann an 50000 
verkauften Platten Pleite gehen. Man 
kann an einem verkauften Bild reich wer- 
den, Ich persönlich finde Don sogar bes- 
ser als den Тур aus Deutschland, der auf 
dem Kopf malt, und der lebt auf einem 
Schloß, während Don in einem Bahnwag- 
gon haust. 

Meine Lieblingsplatten sind im Mo- 
ment folgende: Trip, LP, Kurtis 
Blow, besonders das erstaunliche Stück 
»Basketball«; Born in the USA, LP, Bruce 
teen; alles von Prince; Malcolm 
ladame Butterfly«; 24 Origi- 
s von Dion; die LP von Fred 
Schneider and the Shake Socie 
‚Revenge, LP, David Johansen; Hello There 
Universe, LP, Mose Allison; die Tempta- 
tions zu Norman Whitfields Zeiten; Su- 
perfly von Curtis Mayfield; /се Cream 
Castle, LP, The Time; Hello Dolly von El- 
la Fitzgerald; Cry Tuff Dub Encouter 
Chapter, LP, Prince Far I and the Arabs; 
»You Drop the Bomb on Me von der 
Gap Band; Lizzie Mercier Descloux, fran- 
zösische LP, die in Südafrika gemacht 
wurde; alles von Major Lance, den Sur- 
premes, den Neville Brothers 

Unter den neuen Sachen mag ich 
wirklich die Red Hot Chilli Peppers. Die 
beste neue Rockband seit den originalen 
(mit Duckworth, Sclavunous) Panther 
Burns. Sie rocken wirklich mit elektri 
scher Hochspannung und gleichzeitig 
akustischer Tiefe und Durchdringlichkeit 
Sie haben eine ziemlich funkige Ausrich- 
tung, verquickt mit dem, was man als 
»Swamp Rock« kannte. Auf ihrer »Baby 
Appeal« wird das recht augenfällig, eine 
interessante Albino-Hip-Hop-Mixtur. Die- 
se Jungs sind Avantgarde, aber sie lassen's 
nicht raushängen. Sie sind besser in ein- 
fach allem, aber bis jetzt ist's ihnen noch 
nicht zu Kopf gestiegen. 


SOMBRERO TIMES 


GRUPPO SPORTIVO ` 


12.11.K81n,HauptbahnhofZ 13. ar с 
Übach,Rockfabrikf 14.11.Breflen, 
Schlachthof 15.11.Berlin, pe m 
TiergartenZ 17. MU 
zirkusf 18.11.Hamburg, pop 
19.11.Hannover,Ballroom 9 
20.11.Wuppertal,Börsef 21. 
Góttingen,HdJ£ 22.11. TA, 
Batschkappz 23.11. А 
24.11.München, Kunsthalle 20# 26.11. A 
Kempten,Monof 21.11. Freiburg, Arche 
Waldkirch 2.12.Stuttgart, махі * 
PE ERR AAAHHH 


WALK AWAY 


THE SISTERS OF MERCY 
7.11.Detmold,Hunky Dory£ 8.11. ZZ/ZZ/Z 
Bremen, SchlachthofZ 9.11.Hemer, Point 
Опей 11.11.München,Kunsthalle 20£ FH 
12.11. Stuttgart, Maxim 15.11.K01n 
Ілхог/ 15.11.Osnabrück,Hydepark FU 
Cireusf 16.11.Hamburg ,Markthallex 
17.11.Münster,Odeon 11.Bochum, 


төске I HL LH RI 


EUROPEANS 

U А 

19.11.Stuttgart,MaximZ 2o.11.München, 
DomicilZ 21.11. Frankfurt 097 
22.11.Detmold,Hunky Dory Ela 
Münster, Odeon/ 24.11.Nordhorn, EE 
25.11.Bochum, Zechef 26.11.Köln, SE 


27.11.Bremen,SchauburgZ 28.11. % Л 


Hamburg,FabrikZ 29.11.Einbeck, 
Zen НГ ҒА 


Outpost 0.11.Berlin,Met 
I SEE І HEAR 1 LEARN 


THE GROUP 


2.12.Hamburg,MarkthalleZ 4.12, . 


ІмхогҰ 5.12.Berlin,LoftZ 6.12. ЖЖ 
Detmold,Hunky DoryZ 7.12.Bochun, 
e EIN, 7, 
ran. ur атѕс а 
See ZZ Жала 
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